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Altvögeln bei Blaumeisen geringer sein als bei Kohl-
meisen. (3) Das Investment in den Nestbau kann durch 
Vergleich der Zeitspanne für den Nestbau sowie der 
Einflughäufigkeit während des Nestbaus zwischen Blau- 
und Kohlmeisen quantifiziert werden.
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Der Klimawandel führt zu veränderten Umweltbe-
dingungen, die sich in unterschiedlicher Intensität auf 
Organismen auswirken. Besonders durch trockenere 
und wärmere Perioden stehen Waldökosysteme unter 
Stress. Zusätzlich wirkt sich der Befall durch Schadinsek-
ten, wie herbivore Raupen, auf die Vitalität der Bäume 
aus. In diesem Zusammenhang wird in dieser Studie 
untersucht (a) inwiefern sich die Abundanz von insek-
tivoren Singvögeln künstlich erhöhen lässt, (b) ob sich 
eine veränderte Vogelabundanz auf die Raupenbiomasse 
auswirkt und (c) ob eine veränderte Raupenbiomasse 
die Blattschäden in Form von Blattverbiss reduziert. 
Hierzu wurden in zwei laubbaumdominierten Waldbe-
reichen (Buche und Eiche) je zwei Untersuchungsflächen 
etabliert, einmal in einem Bereich mit Nistkästen (n = 
147) und einmal ohne Nistkästen. In diesen Bereichen 
wurde die Vogelabundanz und Dichte mit Hilfe einer 
Brutvogelkartierung dokumentiert und in zwei Saisons 

die Raupenbiomasse an Eichen und Buchen sowie der 
Blattverbiss quantifiziert und anhand von statistischen 
Methoden, u. a. „Generalisierten Additiven Modellen“ 
(GAMs) ausgewertet. Die Ergebnisse bestätigen eine 
signifikant erhöhte Vogeldichte in mit Nistkästen aus-
gestatteten Bereichen. Die vorläufigen Ergebnisse zur 
Raupenbiomasse im Vergleich zeigen für die Buchen eine 
deutliche Tendenz zu einer geringeren Raupenbiomasse 
in mit Nistkästen ausgestatteten Bereichen und für die 
Eichen eine signifikant geringere Raupenbiomasse in 
diesen Bereichen. Der Blattverbiss war in den mit Nist-
kästen ausgestatten Bereichen signifikant niedriger als in 
der Kontrolle. Zusammenfassend zeigen die vorläufigen 
Ergebnisse, dass Nistkästen die Vogeldichte erhöhen und 
diese Bereiche folglich eine geringere Raupenbiomasse 
und einen geringeren Blattverbiss aufweisen. Daraus 
folgt, dass eine erhöhte Vogeldichte sich vorteilhaft auf 
heimische Laubwälder auswirken kann. 
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Elektivität

Elektivitäts-Index nach Ivlev (Lechowicz 1982) der Moosar-
ten für Arten, bei denen mindestens fünf Indices über alle 
verfügbaren Nester einer Meisenart berechnet werden konn-
ten (nBlaumeise = 17; nKohlmeise = 14). Positive Indices deuten 
auf eine positive Selektion (Präferenz) und negative Indices 
auf eine negative Selektion (Diskriminierung) der jeweili-
gen Moosart. Rote Balken repräsentieren eine signifikante 
Abweichung von 0 unter Anwendung einer sequentiellen 
Bonferroni-Korrektur. Die Moosarten wurden nach ihrem 
mittleren Anteil in den Nestbasen in absteigender Reihen-
folge aufgeführt, epiphytisch = kleine, epiphytische Moose; 
boden = langstämmige, bodenbewachsende Moose.
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Nicolai B & Grimm H:

Nahrung des Turmfalken Falco tinnunculus dacotiae auf Fuerteventura: Mix aus Eidechsen, 
Heuschrecken und Spinnen

	✉ Bernd Nicolai, Herbingstr. 20, 38820 Halberstadt; HG: Nordstrasse 17, 06567 Bad Frankenhausen. 

In den Jahren 2019 bis 2021 untersuchten wir die Nah-
rung von Turmfalken Falco tinnunculus dacotiae auf 
Fuerteventura. Dazu wurden an Ruhe-/Schlafplätzen 
adulter Vögel Speiballen gesammelt. Nachgewiesen 
wurden von uns darin mehr als 5.750 Beutetiere, vor-
nehmlich Wirbellose (Insekten und Spinnen). Hinsicht-
lich der Biomasse stellen aber Eidechsen den größten 
Anteil in der Nahrung. Zwar liefern auch andere Wir-
beltiere (Kleinsäuger, Vögel) einen Anteil an Biomasse, 
doch ist diese Beute – anders als in nördlichen Teilen des 
Areals – für die Falken hier nicht regelmäßig und aus-
reichend erreichbar. Die Kalkulation eines Beutewer-
tes (BW) ergibt nur diese bedeutenden Nahrungsteile: 
Eidechsen/Squamata (BW 54–78 %), Heuschrecken/

Orthoptera (BW 8–21 %), Spinnen/Arachnida (6–9 %) 
und Käfer/Coleoptera (5–9 %). Unsere Ergebnisse 
bestätigen zunächst die bisher bekannte Zusammenset-
zung der Nahrung der Turmfalken auf den Kanarischen 
Inseln (Carrillo et al. 2017, Ardea 105: 99–111; Carrillo 
et al. 1994, Bonn. Zool. Beitr. 45: 39–48). Darüber hin-
aus ergeben sich vor allem aufgrund der Trockenheit 
der letzten Jahre Hinweise dafür, dass sich unter den 
(zunehmend?) ariden Verhältnissen der Insel – neben 
allgemeiner Verringerung des Angebotes an potenzi-
ell geeigneten Beutetieren – der Anteil und damit die 
Bedeutung von Wirbellosen und insbesondere Eidech-
sen in der Nahrung zunimmt.
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Packmor F, Engel E, Strassner V, Frank D, Reichert G & Scheiffarth G:

Ausbruch der hochpathogenen aviären Influenza (HPAI) in den Brutkolonien der 
Brandseeschwalbe. Die Situation im niedersächsischen Wattenmeer während der Brutsaison 
2022

	✉ Florian Packmor, Nationalparkverwaltung Niedersächsisches Wattenmeer, Virchowstr. 1, 26382 Wilhelmshaven. 
E-Mail: Florian.packmor@nlpvw.niedersachsen.de 

Während der Brutsaison 2022 kam es zu einem Aus-
bruch der hochpathogenen aviären Influenza (HPAI) 
bei koloniebrütenden Seevögeln im nordwestlichen 
Europa. Dies ist eine vollkommen neue Situation, 
da sich alle Ausbrüche der HPAI in den letzten Jah-
ren auf die Herbst- und Winterzeit beschränkten und 
somit für die Brutkolonien des Nordseeraumes keine 
besondere Gefahr darstellten. Dies hat sich nun geän-
dert und es muss davon ausgegangen werden, dass die 
HPAI im nordwestlichen Europa endemisch geworden 
ist. Im niedersächsischen Wattenmeer war die Brand-
seeschwalbe Thalasseus sandvicensis im besonderen 
Maße betroffen. Diese ansonsten langlebige Art brütet 
in Deutschland nur an sehr wenigen Koloniestandorten 
und ist in der Roten Liste der Brutvögel Deutschlands 
als „vom Aussterben bedroht“ (Kategorie 1) eingestuft 
(Ryslavy et al. 2020). Der Brutbestand der Brandsee-
schwalbe in Niedersachsen lag im Jahr 2022 bei 5.364 

Brutpaaren. Diese verteilten sich auf eine Brutkolonie 
auf Minsener Oog (4.765 Brutpaare) und zwei Brut-
kolonien auf Baltrum (zusammen 599 Brutpaare). Am 
Beispiel der Brutkolonie auf der Insel Minsener Oog, 
der größten Brandseeschwalbenkolonie in Deutschland, 
beschreiben wir den Verlauf des Ausbruchs der HPAI 
und seine Folgen für die Brandseeschwalbe im Natio-
nalpark Niedersächsisches Wattenmeer.

Nachdem bereits Anfang Mai 2022 Ausbrüche der 
HPAI bei Brandseeschwalben in der südwestlichen 
Nord- und Ostsee nachgewiesen wurden, stieg Ende 
Mai auch auf Minsener Oog die Zahl der toten Brand-
seeschwalben im Umfeld der Brutkolonie. Der Ver-
dacht eines Ausbruchs der HPAI konnte dann Anfang 
Juni bestätigt werden. Zur Dokumentation des Infek-
tionsgeschehens wurde eine Kontrollstrecke (ca. 1,3 
km) entlang des Oststrandes der Insel eingerichtet, 
auf der die neuerlich verendeten Tiere täglich erfasst 
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wurden. Die Ergebnisse der Erfassung deuten auf 
ein zunehmendes Infektionsgeschehen über die erste 
Junihälfte hinaus hin. Die höchste Anzahl erfasster 
Totfunde auf der Kontrollstrecke (45 Tiere pro Tag) 
wurde am 21. Juni 2022 erreicht und fiel daraufhin 
wieder ab. Insgesamt wurden auf der Kontrollstrecke 
631 verendete Brandseeschwalben erfasst (Zeitraum: 
19. Mai–22. Juli 2022).  

Die weitere Erfassung der Totfunde im Umfeld der 
Brutkolonie (nach der Brutzeit) und entlang der übrigen 
Strände ergab eine Summe von 2.967 verendeten Brand-
seeschwalben auf Minsener Oog. Hinzu kommen noch 

2.807 verendete Jungtiere dieser Art, die innerhalb der 
Brutkolonie erfasst wurden. Ihre tatsächliche Anzahl 
dürfte jedoch höher liegen. 

Nach der Auswertung sämtlicher Totfunde, sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Brutkolonien, ergibt 
sich für die Brandseeschwalbe in Niedersachsen eine 
minimale Mortalitätsrate von 35,1 % bei den adulten 
Tieren. Bei den Jungtieren liegt die Mortalitätsrate auf 
Minsener Oog bei nahezu 100 %. Dies lässt sich sowohl 
durch direkte (Ansteckung) als auch indirekte (Tod der 
Elterntiere) Folgen des Ausbruchs der HPAI erklären.

Aus Sicht des Schutzgebietsmanagements und der 
ökologischen Grundlagenforschung ergeben sich nun 
folgende Fragen: 
1	Wie wirken sich die Folgen des Ausbruchs der HPAI 

auf kurz-/langfristige Entwicklungen der Brutbe-
stände der Brandseeschwalbe im Wattenmeer und 
im gesamten nordwestlichen Europa aus? 

2.	Erste Vergleiche mit anderen betroffenen Brutkolo-
nien bzw. geographischen Regionen lassen Unter-
schiede im Infektionsgeschehen erkennen: Wie lassen 
sich diese erklären?

3.	Lassen sich zukünftige Ausbrüche eindämmen?
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Groß L, Carlotti S, Grüebler MU & Pasinelli G:

Auf den Spuren eines Waldgeists – Zur Habitatnutzung und Brutbiologie des Grauspechts

	✉ Lara Groß, Vogelwarte Sempach, Seerose 1, 6204 Sempach, Schweiz. E-Mail: grolarass@gmail.com 

Verglichen mit seiner Schwesterart, dem Grünspecht 
Picus viridis, ist der Grauspecht P. canus weniger spe-
zialisiert in seiner Nahrung (v. a. Ameisen), resistenter 
gegenüber harten Wintern, global gesehen weiter ver-
breitet und er legt größere Gelege (Glutz von Blochheim 
& Bauer 1994). Und dennoch musste er während der 
letzten Jahrzehnte in vielen Teilen Europas, so auch in 
der Schweiz, drastische Bestandseinbußen verzeich-
nen (ca. - 65 % in den letzten 20 Jahren), während der 
Grünspecht tendenziell zunimmt. Die Ursachen für den 
Rückgang sind bisher unklar, da es nur wenige wissen-
schaftliche Untersuchungen über diese heimliche Art 
gibt (Grendelmeier & Pasinelli 2020). Deshalb erforscht 
die Schweizerische Vogelwarte in einer noch laufen-

den Pilotstudie die Habitatansprüche und Brutbiologie 
des Grauspechts. Das langfristige Ziel der Studie ist es, 
detaillierte Maßnahmen zum Artenschutz erarbeiten zu 
können, was bisher aufgrund mangelnder Kenntnisse 
nicht möglich war.

In den Jahren 2020 bis 2022 wurden insgesamt 55 dieser 
heimlichen Vögel im Schweizer Jura-Gebirge besendert, 
bis zum Abfall der Sender regelmäßig geortet und ihr 
Bruterfolg untersucht. Zusätzlich haben wir im Frühling 
2022 mit Klangattrappen Territorien von Grauspechten 
kartiert, die in früheren Jahren beringt worden waren. 
Wir diskutieren die mögliche Bedeutung von beobach-
tetem Bruterfolg und den Wiedersichtungsraten unserer 
beringten Grauspechte für die Population.

Verendete Brandseeschwalben im Umfeld der Brutkolonie 
auf Minsener Oog. � Foto: Gundolf Reichert
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Um die Habitatnutzung der besenderten Grauspechte 
zu analysieren, haben wir in den Aktionsräumen Habi-
tatkartierungen durchgeführt. Erste Analysen zeigen, 
dass zum einen Altbestände mit Laubhölzern, vor allem 
Buchen Fagus sylvatica und Eichen Quercus sp., sowie 
Totholz eine große Rolle spielen, zum anderen schei-
nen offene Gebiete wie junge Sukzessionsstadien oder 
extensiv genutztes Offenland wichtig zu sein. Weitere 
Ergebnisse werden fernerkundungsgestützte Untersu-
chungen liefern. Insgesamt unterstreicht die Studie, wie 
wenig über diese Art bekannt ist, insbesondere bezüg-

lich der (Veränderung der) Nahrungsverfügbarkeit und 
der oft diskutierten möglichen (in)direkten Konkurrenz 
mit dem Grünspecht.
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Hartmann H, Kolbe M & Steinborn E: 

Landesweite Erfassung des Rotmilan-Brutbestandes in Sachsen-Anhalt 2021/2022

	✉ Hanna Hartmann, Rotmilanzentrum am Museum Heineanum, Am Kloster 1, 38820 Halberstadt.

Deutschland sowie auch das Land Sachsen-Anhalt tra-
gen eine besondere Verantwortung für den Erhalt des 
Rotmilans Milvus milvus. Um einen effektiven Schutz 
dieser Art zu gewährleisten, sind genaue Kenntnisse 
über die räumliche Verteilung des Brutbestandes sowie 
die Anzahl der Brutpaare nötig. Aus diesem Grund 
wurde in den Jahren 2021 und 2022 in Sachsen-Anhalt 
mit der Hilfe von über 250 freiwilligen Kartierer:Innen 

zum zweiten Mal eine landesweite Rotmilanerfassung 
durchgeführt. Auf Basis von Messtischblattquadran-
ten führten die Erfasser:Innen jeweils vom 15. März 
bis zum 20. Juni in ihren zugewiesenen Gebieten eine 
Bestandserfassung nach den Standards von Südbeck et 
al. (2005) mit optionaler Reproduktionskontrolle durch. 
Auf diese Weise erfolgte eine gesamtflächige Kartierung 
des Rotmilanbestandes im Land Sachsen-Anhalt. 

Schano C, Niffenegger C & Korner-Nievergelt F:

Populationsdynamik des Schneesperlings

	✉ Christian Schano, Seerose 1, 6204 Sempach, Schweiz. E-Mail: christian.schano@vogelwarte.ch 

Alpine Lebensräume sind gegenwärtig durch den Kli-
mawandel bedroht. Die überproportional starke Erwär-
mung im Vergleich zum Tiefland und die damit einher-
gehende rasante Veränderung der Schneephänologie 
und Vegetationsperiode stellen eine besonders hohe 
Herausforderung an hochalpine, Kälte-adaptierte Tier-
arten. Solche Veränderungen stellen alpine Vogelarten 
deshalb nicht nur in Bezug auf ökologische Stressoren 
wie trophische Asynchronität und zwischenartliche 
Konkurrenz vor Herausforderungen, sondern kön-
nen auch zu Bestands- und Verbreitungsveränderun-
gen führen. Der Schneesperling Montifringilla nivalis 
ist eine vom Klimawandel bedrohte Vogelart, dessen 
negativer Bestandstrend in vielen Ländern Europas seit 
Jahren auf die negative Auswirkung solcher Umwelt-
einflüsse hindeutet. In der Schweiz nimmt der Bestand 
des Schneesperlings jedoch nicht gleichermaßen ab, 

sondern variiert sowohl innerhalb als auch zwischen 
den biogeografischen Regionen, da Schneesperlinge 
vor allem in tieferen Lagen in stärkerem Maße abneh-
men als in höheren Lagen. Ziel unserer Untersuchun-
gen war es deshalb, Gründe für diese ungleichmäßige 
Abnahme zu finden. Mithilfe von Daten aus standar-
disierten Revierkartierungen untersuchen wir darum 
die Veränderungen der vergangenen beiden Brutvogel-
Atlasperioden der Schweiz und beschreiben mögliche 
Ursachen für die Abnahme des Schneesperlings in den 
Schweizer Alpen in Bezug auf den Einfluss von meteo-
rologischen Kenngrößen sowie möglicher Veränderun-
gen im Nistplatzangebot und anthropogener Einflüsse. 
Mit unseren Ergebnissen hoffen wir, die Ursachen für 
die fortschreitend unabschätzbaren Veränderungen im 
Populationsindex des Schneesperlings zu finden, um 
schneller auf dessen Abnahme reagieren zu können.
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Hering J: 

Ein Haufen Federn und 10 Meter Plastik – Überraschendes im Nest des Madagaskarrohrsängers 
Acrocephalus newtoni

	✉ Jens Hering, Wolkenburger Straße 11, D-09212 Limbach-Oberfrohna. E-Mail: jenshering.vso-bibliothek@t-online.de 

Die Nestbaukünste der Vögel sind bekannt und die Mul-
tifunktionalität von Nistmaterial ist vielfach untersucht 
(u. a. Moreno 2012; Leisler 2016). Künstliches Material, 
Vogelfedern, Tierhaare und -wolle spielen dabei nicht 
selten eine beträchtliche Rolle; so auch in Rohrsänger-
nestern. Beispielhaft sei das Nest vom Sumpfrohrsän-
ger Acrocephalus palustris genannt (u. a. Schulze-Hagen 
1991; Hering 2019). Auch die afrikanischen Rohrsän-
gerarten nutzen bisweilen nichtpflanzliches Material. 
Nachgewiesen wurde das z. B. bei Siwarohrsänger 
Acrocephalus scirpaceus ammon (Hering et al. 2016), 
Zimtrohrsänger A. baeticatus (Hering et al. 2009), 
Papyrusrohrsänger A. rufescens und Kaprohrsänger A. 
gracilirostris (Bocheński & Kuśnierczyk 2003).

Vom 06. bis 20. September 2019 fanden erstmals 
umfangreiche brutbiologische Studien am Madagas-
karrohrsänger Acrocephalus newtoni statt (Hering & 
Solohery 2021). Im zentralen Bergland und an der Süd-
westküste Madagaskars wurden insgesamt 26 Nester 
gefunden. Die Analyse des Nistmaterials ergab, dass 
zwölf Nester nichtpflanzliches Material enthielten.

Wie erwartet bestanden alle Nester überwiegend aus 
getrockneten Gräsern, wobei das Nestinnere feineres 
Material enthielt. Mehrmals war die Außenwand stel-
lenweise verklebt, was auf feuchtes bzw. (aktiv?) durch-
nässtes Baumaterial hindeutet. Die Mehrzahl der Nester 
enthielt oft in der Außenwand verwebte Insekten- oder 
Spinnenkokons. Acht Nester enthielten Federn als Bau-
material. Dabei fiel ein Nest in einem Schilfröhricht 
auf, das vollständig mit Federn (n = 37) ausgepolstert 
war. Die untersuchten Federn spiegeln weitgehend die 
Vogelfauna am Wasser wider. Es handelt sich u. a. um 
Pünktchenente Spatula hottentota, Cuvierralle Dryo-
limnas cuvieri, Malegassenzwergfischer Corythornis 
vintsioides, Tulukuckuck Centropus toulou und Mada-
gaskarweber Foudia madagascariensis. In einem Man-
grovenbestand bei Morondava war in allen Nestern 
weißer Plastikbindfaden eingeflochten. Es handelte 
sich dabei um Material aus zerrissenen Reissäcken, 
das zweifellos von den Rohrsängern aus dem überall 
im Mangrovenwald liegenden Müll gesammelt wurde. 
Die Analyse eines Nestes zeigte, dass insgesamt 38 Teile 
von Plastikfäden mit einer Gesamtlänge von 10,53 m 
(!) verflochten waren. Der längste Faden maß 74 cm. 
Die dicken Fäden hatten meist eine Breite von 3 mm.

Das nachgewiesene pflanzliche Nistmaterial und 
die Verwendung von Federn passen zu den wenigen 
Beschreibungen in der Literatur (u. a. Bocheński & 
Kuśnierczyk 2003). Überraschend war jedoch die 
vollständige Auskleidung der Nestmulde mit Federn. 
Derartiges ist bisher von Rohrsängern nicht bekannt. 
Ebenfalls war bisher nicht bekannt, dass und in wel-
chem Ausmaß Madagaskarrohrsänger Plastikbindfäden 
zum Nestbau verwenden. Ganz offensichtlich waren 
die Rohrsänger so flexibel, das reichhaltige und überall 
verfügbare Plastikangebot im Mangrovenwald zu nut-
zen. Wie und warum diese Form der Nutzung künst-
licher Materialien entstanden ist, muss offen bleiben. 
Möglicherweise spielen bei der Wahl des Nistmaterials 
individuelle Erfahrungen und Tradititionsbildung eine 
Rolle, ebenso Aspekte von Signalwirkung und Wärme
isolation (s. Moreno 2012; Leisler 2016).

Nest des Madagaskarrohrsängers Acrocephalus newtoni mit 
eingebautem Plastikbindfaden in Grauer Mangrove Avicen-
nia marina bei Morondava, September 2019. �Foto: J. Hering
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Für die Unterstützung bei der Feldarbeit danke ich 
meiner Frau Heidi und Rasamison Andrianarivelosoa 
Solohery. Anderweitig halfen uns Peter H. Barthel, 
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Sander MM, Jähnig S, Lisovski S, Mermillon C, Alba R, Rosselli D, Chamberlain D:

Steinschmätzer Oenanthe oenanthe im Zwiespalt bei der Wahl des Bruttermins in den Alpen

	✉ Martha Sander. E-Mail: marthamariasander@gmail.com 

Frühlingsbedingungen kommen immer eher im Jahr, 
und in streng saisonalen Habitaten wie z. B. den Alpen 
führen die höheren Temperaturen zu einer vorverlager-
ten Schneeschmelze und früherem Ergrünen der alpinen 
Grasländer. Zugvögel, die in diesen Höhenlagen brüten, 
müssen sich bei Neststandortwahl und Legedatum an 
die übliche jährliche, aber auch klimawandelbedingte 
Variabilität der Frühjahrsbedingungen anpassen, um 
ihren Bruterfolg zu maximieren. Eine besondere Her-
ausforderung ist dabei auch die zeitliche Organi-
sation der Ankunft im Brutgebiet, denn die Vögel 
benötigen ein Zeitintervall nach der Ankunft und 
vor Brutbeginn zur Optimierung ihrer Körper-
kondition (Sander et al. 2022). In dieser Studie 
(Sander et al. 2021) haben wir die Überlebens-
wahrscheinlichkeiten von Nestern und das Nest-
lingsgewicht in Abhängigkeit vom Legedatum und 
den vorherrschenden Habitatbedingungen in einer 
Alpenpopulation des fast global verbreiteten und 
langstreckenziehenden Steinschmätzers Oenanthe 
oenanthe analysiert, wobei wir auf einen Datensatz 
aus den italienischen Westalpen von sechs aufein-
anderfolgenden Brutsaisons zurückgreifen konn-
ten. Diese Population aus den alpinen Grasländern 
zeigte die niedrigste Überlebenswahrscheinlichkeit 
der Nester in Jahren mit frühen Frühlingsbedin-
gungen. Der Vergleich von Nestern innerhalb einer 
Saison zeigte, dass späte Bruten sowie solche in 
niedrigeren Lagen und mit höherer Vegetation 
eine höhere Überlebenswahrscheinlichkeit haben. 
Dies deckt sich mit den Erkenntnissen aus einer 

vorherigen Studie, wobei ein Vergleich von zwei phäno-
logisch sehr unterschiedlichen Jahren einen niedrigeren 
Bruterfolg bei zeitigem Frühjahrsbeginn zeigt, obwohl 
die Vögel deutlich vor dem Legebeginn im Brutgebiet 
ankamen (Sander et al. 2021). Es ist daher zu vermu-
ten, dass harsche Wetterbedingungen indirekt über 
ein höheres Prädationsrisiko zu höherem Misserfolg 
der Nester am Anfang der Saison führen. Im Kontrast 
dazu sind das Nestlingsgewicht, und daher die Qualität 

Studie zur Brut- und Zugökologie: Geolokation und Farbberin-
gung in einer alpinen Population des Steinschmätzers Oenanthe 
oenanthe von 2019 bis 2022 in den Italienischen Westalpen. �
� Foto: M. M. Sander
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der Flügglinge, in den frühen Bruten höher. Möglich 
ist, dass der Zeitpunkt der höchsten Nahrungsverfüg-
barkeit bei spätem Brutbeginn „verpasst“ wird und die 
Altvögel weniger hochqualitative Nahrung am Ende der 
Brutsaison finden. 

Wir schlussfolgern, dass das frühe Brüten generell 
von Vorteil für die Qualität der Nachkommen ist, hier 
jedoch die Gefahr eines Misserfolgs höher ist, wobei 
schwierige Wetterbedingungen und ein höheres Prä
dationsrisiko entscheidend sind. Diese Beobachtungen 
könnten auf einen Zwiespalt bei der Entscheidung des 
Legedatums hinweisen, oder auch auf die hohe Plastizi-
tät in einer Art, die an stark variable Umweltbedingun-
gen angepasst ist. Möglicherweise könnte die weitere 
Vorverlagerung des Frühlings zu einer Störung dieses 

Mechanismus der Anpassung des Brutzeitpunkts füh-
ren und auf lange Sicht eine Gefahr für ziehende alpine 
Vögel darstellen, welche die saisonalen Verschiebungen 
nicht unbegrenzt ausgleichen können.
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Schnelle A:

Die Nahrungszusammensetzung der letzten Lachseeschwalbenpopulation Mitteleuropas – eine 
Langzeitstudie

	✉ Anna Schnelle, Institut für Vogelforschung „Vogelwarte Helgoland“, An der Vogelwarte 21, 26386 Wilhelmshaven. 
E-Mail: anna.schnelle@ifv-vogelwarte.de 

Die Lachseeschwalbe Gelochelidon nilotica ist eine der 
seltensten und am stärksten bedrohten Brutvogelar-
ten Mitteleuropas. Heutzutage existiert lediglich eine 
einzige verbliebene Kolonie im Elbeästuar nahe des 
Neufelderkoogs (Dithmarschen). Im Jahr 2011 wurde 
daher ein Artenschutzprojekt initiiert, in dessen Rah-
men neben der Prävention von Prädation auch die Nah-
rung der Seeschwalben aufgenommen wird. Bisherige 
Studien zur Nahrung von Lachseeschwalben während 
der Brutsaison wurden hauptsachlich im Mittelmeer-
raum durchgeführt. Diese Studien ergaben, dass Lach-
seeschwalben im Unterschied zu anderen Seeschwalben 

sehr opportunistisch jagen und sich von einer Vielzahl 
terrestrischer und aquatischer Lebewesen ernähren. 
Die genaue Nahrungsaufteilung der letzten mitteleu-
ropäischen Lachseeschwalbenpopulation, eventuelle 
Unterschiede zwischen den Jahren sowie mögliche 
Auswirkungen auf verschiedene Reproduktionspara-
meter wurden bisher noch nicht untersucht. Um ein 
besseres Verständnis der Art zu erhalten und auf diese 
Weise mehr Informationen für den Artenschutz zu 
generieren, werden die gesammelten Nahrungsdaten 
nun ausgewertet und mit Daten zu Reproduktionspa-
rametern verknüpft.

Sorge S:

Zu Tode geliebt – Zum Rückgang der Weißwangenganspopulation in München

	✉ Silke Sorge. E-Mail: info@gaensewelt.de, www.gaensewelt.de 

Situation: Seit mindestens 30 Jahren gibt es in München 
eine isolierte Weißwangenganspopulation Branta leu-
copsis unbekannten Ursprungs. Über die Jahre hatte sich 
ein Maximalbestand von gut 75 Individuen aufgebaut, 
doch seit 2013 nimmt der Bestand kontinuierlich ab. 
2012 wurde im Nymphenburger Schlosspark, einem 
Hauptbrutgebiet der Münchner Weißwangengänse, das 
letzte Mal erfolgreich Nachwuchs aufgezogen. Seither 

sterben dort alle Weißwangengansgössel, und zwar, 
wie es scheint, über die Wochenenden. Methode: Um 
herauszufinden, was mit den Weißwangengansgössel 
passiert, wurden von Mai bis Juli 2019 an 35 Tagen (24 
Tage an Wochenenden und Feiertagen und elf Werk-
tage) durch elf Beobachter alle zwei Minuten das Ver-
halten der Weißwangengansfamilien (separat für Eltern 
und Gössel) sowie kontinuierlich Art und Anzahl von 
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Störungen erfasst. Ergebnisse: Auch 2019 starben alle 
28 Weißwangengansjungvögel, der letzte im Alter von 
115 Tagen. Meist traten die Todesfälle an oder kurz nach 
Wochenenden und Feiertagen auf. Die Mehrzahl der 
Gössel starb innerhalb der ersten drei Lebenstage. Die 
Gösselverluste standen im Zusammenhang mit Störun-
gen durch Parkbesucher. Dem Verlust eines oder meh-
rerer Gössel ging eine Störhäufigkeit von durchschnitt-
lich alle vier Minuten voraus, während bei Überleben 
aller Gössel die Familien durchschnittlich weniger als 
alle fünf Minuten gestört wurden. Leider wurde ledig-
lich die Anzahl, aber nicht die Dauer der Störungen 
erfasst, sodass eine Störung wenige Sekunden oder bis 
zu zwei Minuten dauern konnte (danach zählte sie als 
neue Störung). Ein häufiger Anlass für Störungen war 
der Wunsch, Fotos zu machen. Entsprechend ist nicht 

verwunderlich, dass junge Familien häufiger gestört 
wurden als ältere. Wurden die Familien häufig gestört 
(durchschnittlich alle drei Minuten), verbrachten die 
Gössel deutlich mehr Zeit mit Laufen, Schwimmen, 
Putzen und Aufmerken (also energieverbrauchenden 
Verhaltensweisen) als mit der Nahrungsaufnahme oder 
als zu Zeiten, in denen sie weniger häufig gestört wur-
den (durchschnittlich alle neun Minuten). Als weiteren 
wichtigen Faktor konnten wir feststellen, dass häufig 
gestörte Familien ihren Nachwuchs nicht mehr hudern. 
Gerade für junge (kleine) Gössel, die schnell ausküh-
len, ist dies fatal. In der Folge magerten die Gössel ab 
und waren eines Morgens nicht wiederzufinden. Da der 
Besucherstrom weiter ansteigen wird, wird unter den 
jetzigen Bedingungen die Münchner Weißwangengan-
spopulation bis zum Jahr 2035 aussterben.

•	 Akustische Lokalisierung von Vögeln

Brüggemannn L & Aschenbruck N: 

Making research on automated sound-based localization of birds more feasible, comparable, and 
reproducible

	✉ Leonhard Brüggemann, Universität Osnabrück - AG Verteilte Systeme, Friedrich-Janssen-Str. 1, 49076 Osnabrück. 
E-Mail: brueggemann@uni-osnabrueck.de 

Sound-based localisation of birds is still challenging 
in praxis because of the birds’ complex sound charac-
teristics and environmental conditions. Compared to 
the well-researched acoustic species identification, the 
requirements to locate birds are more difficult to fulfil. 
For example, most localisation methods require precise 
time synchronisation between the devices or a specific 
arrangement of microphones. In the current research, 
various proprietary or customised devices have been 
used to record data. Still, the used hardware often has 
one or more drawbacks, e. g., the hardware is expensive, 
has a large power consumption that is solved by heavy 
batteries, or does not provide wireless communication. 
We want to propose using two low-cost and low-power 
devices that are easy to deploy: The first is an enhanced 
version of the popular bioacoustic recorder SOLO, and 
the second is a low-power device, Lyrat, that uses an 
ESP32. Those devices can share information wirelessly 
and interact in a so-called wireless acoustic sensor net-
work that meets all requirements for localisation and 
allows further services such as remote monitoring 
of the devices, whether they are still running. In the 
poster, we propose a simple system architecture that 

everybody can use to acquire data within a small-scaled 
area. According to our experiences, wireless networks 
using both devices can be used in praxis. However, 
the ESP32-based device requires more hard- and soft-
ware knowledge and does not perform as reliable as 
the SOLO-based device. But the ESP32-based device 
is significantly less expensive. While recording birds’ 
sounds with real hardware is important to show that a 
localisation method works in practice, the equipment 
and the environment conditions eventually affect the 
acquired data and the results. Hence, comparability 
and reproducibility remain a challenge when con-
ducting research. To resolve that, we developed a ter-
restrial wireless and acoustic simulator framework 
called TAWNS to simulate wireless network traffic 
and generate spatial acoustic data. By simply sharing 
a simulation’s configuration, different researchers can 
guarantee comparability and reproducibility between 
different methodologies. Furthermore, the simulator 
allows evaluating methods under different environ-
mental conditions and reduces costs because buying 
hardware or performing time-consuming deployments 
is no longer mandatory.
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•	 Evolutionsbiologie

Gräf L, Griebeler EM, Oldeland J & Tietze DT: 

Wie der Stammbaum die Klimanischenevolution der Laubsänger beeinflusst

	✉ Dieter Tietze, NABU, Charitéstraße 3, D-10117 Berlin. E-Mail: Thomas.Tietze@NABU.de

In dieser Studie wurden ökologische Nischenmodelle, 
die auf Klima- und Vorkommensaufzeichnungen beru-
hen, und zwei datierte Stammbäume verwendet, um die 
Evolution der Klimanischen in der Familie der Laubsän-
ger (Phylloscopidae) zu untersuchen und festzustellen, 
inwieweit Unterschiede zwischen den Ergebnissen auf 
Ungleichheiten in den Stammbäumen zurückgeführt 
werden können. Die phylogenetischen Bäume, die in 
dieser Studie verwendet wurden (Tietze et al. 2015; 
Alström et al. 2018), unterscheiden sich in der Anzahl 
der vorhandenen Arten und damit der internen Knoten-
punkte sowie in den Zeitpunkten der Verzweigung. Die 
voraussichtliche Nischenbelegung wurde berechnet und 
von dieser auf die Nischen der Vorfahren geschlossen. 
Darüber hinaus wurden Nischenüberschneidungen und 
Abweichungen vom Brown’schen Evolutionsmodell 
untersucht, indem die Akkumulation von Unterschie-
den im Laufe der Zeit, das phylogenetische Signal und 
das am besten geeignete Evolutionsmodell für verschie-
dene Nischendimensionen bestimmt wurden. Es zeigte 
sich, dass die Evolution der Klimatoleranzen innerhalb 
der Familie der Laubsänger sehr uneinheitlich verlau-

fen ist, es gab keine klaren Muster einer divergenten 
oder konvergenten Evolution der Nischendimensionen 
zwischen oder innerhalb der Teilbäume. Die Anhäu-
fung der Disparität über die Zeit, das phylogenetische 
Signal und das am besten geeignete Evolutionsmodell 
für verschiedene bioklimatische Variablen unterschie-
den sich zwischen den Stammbäumen so, dass sie oft 
auf gegensätzliche Interpretationen hindeuteten. Die 
Ergebnisse legen nahe, dass die Anzahl der internen 
Knoten zu einem bestimmten Zeitpunkt das Ergebnis 
makroevolutionärer Studien stark beeinflusst und mah-
nen bei ihrer Interpretation zur Vorsicht.
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•	 Schadstoffe

Barwisch I, Mewes W, Schmitz Ornés A & Günther S:

Heavy metal residuals in eggshells of Common Cranes Grus grus

	✉ Isabel Barwisch, AG Vogelwarte, Zoologisches Institut und Museum, Universität Greifswald, Soldmannstr. 23. 17489 
Greifswald. E-Mail: isabel.barwisch@gmail.com

Land use change, mainly in terms of intensification 
of agriculture, urbanization and industrialisation, has 
led to considerable pollution across the globe. Heavy 
metals are considered as major pollutants harming our 
ecosystems. Besides top-level predators, long-living, 
omnivorous species like Common Cranes Grus grus 
are considered particularly vulnerable to negative effects 
of heavy metal pollution. So far, information on the 
heavy metal contamination status of cranes from Europe 
and potential adverse effects on the reproduction have 

been missing. Using atomic absorption spectrometry, 
we studied concentrations of the heavy metals arsenic 
(As), cadmium (Cd), copper (Cu) and lead (Pb) in egg
shell residues of Common Cranes. 249 eggshell residues 
of cranes nesting in north-eastern Germany collected 
between 2006 and 2021 have been analysed. Neither As 
nor Cd was found and levels of Cu and Pb found did 
not reach concentrations considered potentially toxic 
in birds. Eggshells of unhatched eggs did not contain 
higher metal levels compared to samples from hatched 
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eggs. Other than expected, metal concentrations in 
eggshells did not increase with increasing female age, 
indicating that Cu and Pb do not accumulate in the 
circulatory systems of the adult birds. Metal concen-
trations decreased significantly over time, most likely 
as a result of the ban of leaded gasoline in the early 
21st century and strict limitations of heavy metal-based 
biocontrol products. However, we suggest that consi-
derable amounts of Cu originating from agricultural 
practices are still being released into the environment, 
as Cu levels found in eggshells gradually increase with 

increasing proportions of agricultural areas within the 
cranes’ home ranges. This study gives first insight into 
the heavy metal contamination status of Common Cranes 
in Germany, indicating the need for further investiga-
tions. Even though heavy metal concentrations found 
are not considered to be potentially toxic, metal concen-
trations of blood and soft tissues of egg-laying females 
are assumed to be several times higher than those found 
in eggshells. Additionally, our study suggests to use egg-
shell residues of Common Cranes as bioindicator for 
monitoring environmental pollution. 

Kolbe M, Schenke D & Krone O:

Rückstände von Blei und Rodentiziden in Rotmilanen in Sachsen-Anhalt

	✉ Martin Kolbe, Rotmilanzentrum am Museum Heineanum, Am Kloster 1, 38820 Halberstadt. E-Mail: kolbe@rotmilan-
zentrum.de 

Der Rotmilan Milvus milvus ist ein typischer Vogel der 
offenen Agrarlandschaft. Diese Landschaft ist durch den 
Einfluss des Menschen geprägt und wird intensiv durch 
den Menschen genutzt. Dabei gelangen neben Pflanzen-
schutzmitteln auch Biozide und andere anthropogene 
Substanzen in die Umwelt. Da der Rotmilan den über-
wiegenden Teil seiner Beute auf oder in unmittelbarer 
Nähe zu landwirtschaftlich genutzten Flächen findet, ist 
es denkbar, dass er diese Stoffe über die Nahrungskette 
aufnimmt. Gleichzeitig greift der Rotmilan bei der Nah-
rungssuche gern auf Aas zurück, was ihn auch für die 
Aufnahme von Blei prädestinieren könnte (Krone 2018). 
Aktuelle Untersuchungen (Lopez-Perea et al. 2019; 
Badry et al. 2021) und internationale Berichte aus Auf-
fangstationen und Schutzprojekten (Walker et al. 2019) 
weisen darauf hin, dass Rotmilane, bedingt durch ihre 
Lebensweise, insbesondere für die Aufnahme von anti-
koagulant wirkenden Rodentiziden (ARs) anfällig sind.  
Deutschland beherbergt mit ca. 14.000 Brutpaaren fast 
die Hälfte des Rotmilanweltbestandes und trägt damit 
eine Verantwortung für den Erhalt dieser Vogelart. 
Zugleich wurden innerhalb Deutschlands uneinheitliche 
Bestandsentwicklungen registriert. In einem seiner Ver-
breitungsschwerpunkte, in Sachsen-Anhalt, konnte über 
viele Jahre ein Bestandsrückgang beobachtet werden. 

Deshalb wurden 39 zwischen 2012 und 2021 tot gefun-
dene Rotmilane aus Sachsen-Anhalt am „Leibniz-Institut 
für Zoo- und Wildtierforschung“ (IZW) auf ihre Todes-
ursache und auf Rückstände von Schwermetallen in der 
Leber und Niere untersucht. Am Julius-Kühn-Institut 
(JKI) erfolgt die Analyse von ARs in Leberproben der 
Rotmilane. 

13 Individuen dieser 39 Rotmilane verstarben an einer 
natürlichen Ursache wie zum Beispiel Prädation oder 
einer Krankheit. Weitere 14 Tiere starben durch mensch-

liche Infrastruktur (z. B. durch Kollision mit Fahrzeugen 
und Windenergieanlagen). Durch aktive Verfolgung und 
andere anthropogene Einflüsse starben acht Rotmilane. 
Vier Individuen verstarben durch eine letale Dosis von ARs. 
In allen Leber- und Nierenproben konnte Blei nachge-
wiesen werden. Bei jungen Rotmilanen (jünger als 2. 
Kalenderjahr) war der Bleigehalt in der Leber signifi-
kant niedriger als bei adulten (p = 0,001). Zwischen den 
Geschlechtern unterschied sich der Bleigehalt in der 
Leber nicht (p > 0,050). Hingegen war der Bleigehalt in 
den Nieren bei weiblichen Rotmilanen signifikant höher 
als bei männlichen (p = 0,044). Die Bleikonzentrationen 
in den Organen der Rotmilane lagen unterhalb klinisch 
relevanter Werte. Die Aufnahme des Bleis erfolgt sehr 
wahrscheinlich über den Verzehr von Wildaufbruch.

In 28 der 39 untersuchten Rotmilan-Leberproben 
wurden fünf verschiedene ARs gefunden (Brodifacoum, 
Bromadiolon, Difenacoum, Difethialon, Flocoumafen). 
Das am häufigsten gefundene AR beim Rotmilan war 
Brodifacoum (51,3 %; n = 20). Am zweithäufigsten 
wurde Difenacoum nachgewiesen (38,5 %; n = 15). Die 
Konzentrationen in der Leber reichten von 1 ng/g bis 
704 ng/g. In einigen Tieren konnten bis zu drei verschie-
dene Substanzen identifiziert werden. Insgesamt waren 
Altvögel häufiger und mit einer größeren Variation von 
ARs belastet als Jungvögel.

Der Expositionsweg der Rodentizide ist schwierig 
nachzuvollziehen. Die ARs (Biozide, Produktart 14) 
dürfen nur im Außenbereich von Tierhaltungen und 
menschlichen Ansiedlungen (Parkanlagen, Müllhal-
den), in Kanalisationsanlagen sowie in bewohnten und 
unbewohnten Gebäuden zur Bekämpfung von Gesund-
heits- oder Hygieneschädlingen, Vorratsschädlingen und 
Materialschädlingen, wie z. B. Wander- und Hausratten 
oder Hausmäusen verwendet werden (UBA 2021). Abge-
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sehen von illegalen Anwendungen werden diese Sub-
stanzen nicht mehr auf landwirtschaftlichen Flächen 
eingesetzt. Somit ist eine Aufnahme der ARs durch den 
Rotmilan über vergiftete Nagetiere und auch Vögel, die er 
im Siedlungsbereich oder auf landwirtschaftlichen Höfen 
erbeutet, vorstellbar (Walter et al. 2020). Durch die bio-
akkumulierende Wirkung dieser Stoffe kann sich selbst 
eine Aufnahme von gering belasteter Nahrung langfristig 
negativ auf die Gesundheit auswirken.

Als nächsten Schritt werden wir weitere tot auf-
gefundene Rotmilane untersuchen und vertiefende 
Analysen zu den Expositionswegen von ARs durch-
führen. Die Untersuchung der tot aufgefundenen 
Rotmilane erfolgt mit der Förderung des Landes 
Sachsen-Anhalt und der Europäischen Union in den 
Projekten 407.1.3-60128/630116000072 und 407.1.8-
60128/630121000027.
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•	 Verhalten

Kraemer P, Quillfeldt P, Thebault J & Libertelli M: 

GPS-Tracking von Buntfuß-Sturmschwalben Oceanites oceanicus während der Kükenaufzucht

	✉ Philipp Kraemer, E-Mail: philippkreamer@hotmail.de 

Der Klimawandel betrifft vor allem die Antarktische 
Halbinsel. Dies beeinträchtigt das Ökosystem und 
die Nahrungskette im umgebenden Ozean durch den 
Verlust von Meereis und den damit einhergehenden 
Problemen für Schlüsselarten wie den antarktischen 
Krill. Spitzenprädatoren wie etwa Seevögel, die auf diese 
Schlüsselarten angewiesen sind, können als Indikatoren 
herangezogen werden, um den Zustand der Umwelt zu 
evaluieren. Damit man Prädatoren als Bioindikatoren 
verwenden kann, müssen ihre räumlichen Bewegungs-
muster verstanden werden. Kleine, hoch abundante 
Seevögel wie die Buntfuß-Sturmschwalbe Oceanites 
oceanicus sind für diesen Zweck sehr gut geeignet und 
spielen eine wichtige Rolle im Ökosystem des Südlichen 
Ozeans. Biologger, die klein genug für den Einsatz auf 
diesen Arten sind, wurden erst vor Kurzem entwickelt. 
Im Rahmen dieser Studie haben wir sechs Buntfuß-
Sturmschwalben während der Kükenaufzuchtsperiode 

2020 auf King-George-Island mit GPS-Loggern aus-
gestattet, um deren Futtergebiete zu untersuchen. Mit 
einer Ausnahme konnten alle Logger zurückgewonnen 
werden und zwölf Nahrungssuchflüge wurden erfasst. 
Unseres Wissens nach ist dies die erste publizierte Stu-
die, bei der diese Art erfolgreich mit Datenloggern aus-
gestattet wurde. Alle Vögel flogen von der Kolonie aus 
Richtung Osten in die Bransfield-Straße, Gewässer süd-
lich von Elephant Island, und zeigten eine Ausrichtung 
an ozeanographischen Gegebenheiten und der gene-
rellen Nahrungsverteilung. Das Nahrungssuchgebiet 
und Verhalten befanden sich in Übereinstimmung mit 
vorangegangenen Prognosen. Zukünftige Studien mit 
anderen Kolonien und in Kombination mit molekula-
ren Werkzeugen können eine weitere Einsicht in das 
Ökosystem des Südlichen Ozeans ermöglichen und die 
Wichtigkeit der Antarktischen Halbinsel verdeutlichen.

https://www.umweltbundesamt.de/rodentizide#allgemeine-informationen
https://www.umweltbundesamt.de/rodentizide#allgemeine-informationen
mailto:philippkreamer@hotmail.de
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Wittor C, Mai S & Woog F:

Escape behaviour in urban and rural Greylag Geese Anser anser

	✉ Caroline Wittor, E-Mail: c.wittor.research@gmx.de 

Vigilance and flight behaviours of individually marked 
geese in urban and rural areas were compared in rela-
tion to season, flock size, ability to fly, sex, abdominal 
profile, social status, family affiliation and distance to 
the next water body. Both alert distance (AD) and flight 
initiation distance (FID) were induced experimentally 
by an approaching human. In rural areas, the ADs and 
FIDs were higher than in urban areas. Geese in rural 
areas appeared to be less tolerant of anthropogenic dis-
turbances. Further, the ability to fly has an influence on 
the reaction of Greylag Geese Anser anser living in rural 
areas and on the FIDs of urban geese. The water dis-
tance has only an impact on the FIDs of rural geese. In 

urban areas, heavier geese reacted later than geese with a 
“normal” or “thin” abdominal profile, and male Greylag 
Geese had higher ADs but lower FIDs compared to 
female geese. Social status and family affiliation had an 
impact on ADs and FIDs in urban geese and FIDs in 
rural geese. Parents appeared to be more vigilant and 
have a lower FID than non-breeders to protect their gos-
lings. FIDs and ADs varied considerably throughout the 
annual cycle, so planning of recreational areas should 
not only consider spatial but also seasonal aspects in 
an attempt to balance the interests of humans and the 
needs of undisturbed areas for the geese.
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Bötsch Y, Krahn L, Remmers T, Korossy-Julius L, Zöckler C, Hunke PH & Hötker H: 

Einfluss des Wassermanagements auf die Nahrung der Wiesenvögel 

	✉ Yves Bötsch, Michael-Otto-Institut im NABU, 24861 Bergenhusen. E-Mail: yves.boetsch@nabu.de 

In Schleswig-Holstein (S-H), dem „Land zwischen 
den Meeren“, hat der Meeresspiegelanstieg eine große 
Bedeutung, er ist vor allem für Küstenvögel proble-
matisch. Dagegen sind Wiesenvögel in den Niederun-
gen, wo sie hauptsächlich noch vorkommen, nicht 
von Überschwemmungen bedroht. Im Gegenteil: Den 
Feuchtwiesen fehlt das Wasser. Durch die intensive 
und effiziente Entwässerung und die häufigeren Früh-
jahrstrockenheiten hat sich die Wasserknappheit trotz 
gleichbleibender Niederschlagsmengen in S-H ver-
stärkt. Als eine der wichtigsten Naturschutzmaßnah-
men wird daher in vielen Gebieten das Wasser über 
den Winter zurückgehalten, sodass die Wiesenvögel im 
Frühjahr geeignete Rast- und Bruthabitate vorfinden. 
In welcher Weise sich ein solcher Wintereinstau auf die 
Nahrungsverfügbarkeit für Wiesenvögel(-limikolen) 
auswirkt, wurde in einem dreijährigen Projekt (2019–
2021) untersucht. Drei wichtige Nahrungsorganismen-
gruppen wurden auf jeweils zwei Transekten, einem 
trockenen und einem überstauten, beprobt (56 Tran-
sekte in 28 Untersuchungsgebieten). Die drei Gruppen 
waren: (1) Benthos-Organismen (Zuckmückenlarven 
und Schlammröhrenwürmer), (2) Bodenlebewesen 

(Regenwürmer und Schnakenlarven) und (3) epigä-
ische Arthropoden. Zur Vergleichbarkeit der Proben 
wurde das aschefreie Trockengewicht als Biomasseein-
heit verwendet. Dafür wurden alle Proben getrocknet 
und verascht. Benthoslebewesen (n = 694) profitieren 
klar von den Einstaumaßnahmen, Bodenlebewesen (wie 
Regenwürmer und Schnakenlarven, n = 166) dagegen 
werden stark dezimiert. Die Arthropodenbiomasse 
(n = 869) unterscheidet sich zwischen den Transekten 
nicht. Die Bodenlebewesen wandern nach einer gewis-
sen Einstaudauer aufgrund des Sauerstoffmangels ab. 
Auf die Biomasse bezogen haben die Bodenlebewesen 
einen großen Anteil an der Ernährung der Wiesenvögel, 
weshalb diese beim Wassermanagement beachtet wer-
den sollten. Nicht nur auf die Nahrungsverfügbarkeit 
bezogen, sondern auch auf das Bruthabitat, wird eine 
nicht allzu langanhaltende Einstaudauer von den Wie-
senvögeln bevorzugt. Wiesenvogelfreundliche Feucht-
wiesen können zudem nur erhalten werden, wenn sie 
einer regelmäßigen Nutzung unterliegen. Auch bei der 
Mahd (Befahrbarkeit) und/oder Beweidung spielt das 
Wassermanagement eine wichtige Rolle. Insgesamt 
brauchen Wiesenvögel feuchte, stocherfähige Boden 

mailto:c.wittor.research@gmx.de
mailto:yves.boetsch@nabu.de
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bis in den Juni hinein (gegebenenfalls aktive Bewässe-
rung im Sommer), „trockene“ Brutplätze schon ab April 
und damit eine feinskalierte, mosaikartige Feuchtwiese. 

Wenn mehr Wasser für trockene Zeiten in der Land-
schaft gehalten wird, hilft dies den Wiesenvögeln, den 
Landwirten und dem Klima. 

Kainbacher E & Hille S:

Alles für die Katz? Evaluierung eines Rebhuhnschutzprojektes

	✉ Edith Kainbacher. E-Mail: edith.kainbacher@t-online.de 

Die in Europa stark bedrohten, bodenbrütenden Reb-
hühner Perdix perdix sind Verlierer der intensivierten 
Agrarlandschaft, da diese strukturreiche und exten-
siv bewirtschaftete Offenlandschaften benötigen. Der 
zusätzlich hohe Prädationsdruck setzt vor allem klei-
nen Rebhuhnpopulationen zu. Mit der Zielsetzung zur 
Formulierung von praxisorientierten Schutzmaßnah-
men für das Rebhuhn wurde daher nachfolgende For-
schungsfrage untersucht: Inwiefern wird die Aktivität 
von Rebhuhnprädatoren von den Landschaftsstruktu-
ren in der Agrarlandschaft in Oberfranken beeinflusst? 
Im Rahmen des Rebhuhnschutzprojektes der „Ökologi-
schen Bildungsstätte Oberfranken“ (OBO) wurde von 
August 2019 bis März 2020 ein Monitoring zur Störung 
von Rebhühnern mit Hilfe von Wildkameras durch-
geführt. Hierfür wurde in vier Durchgängen mit je 20 
Kameras innerhalb von 40 Blühflächen die Aktivität 
von Bodenprädatoren ermittelt. Zur Ermittlung des 
Effekts der Blühflächen wurden in zwei zusätzlichen 
Durchgängen zehn Standorte ausgewählt, um je eine 
Wildkamera innerhalb und am Rand der Blühflache 
aufzustellen. Die Standzeit der Kameras betrug 21 
Tage je Durchgang. Zusätzlich wurden die Strecken-
legungen der Bodenprädatoren der Jagdjahre 2016/17 
bis 2019/20 im Untersuchungsgebiet mittels Fragebo-
gen an die zuständige Jägerschaft eingeholt sowie eine 
Landschaftsstrukturanalyse in einem 300-Meter- und 

einem 1.000-Meter-Radius um den Kamerastandort 
durchgeführt, um die Detektionen in einen Kontext 
mit der Bestandssituation der Region zu bringen. 
Insgesamt hatten von allen Bodenprädatoren Hauskat-
zen die höchste Aktivitätsdichte in den Blühflächen und 
kamen umso häufiger vor, je mehr Siedlungsflächen im 
Beobachtungsradius von 300 Metern lagen. Ab einer 
Distanz von 200 Metern zu Siedlungen konnte jedoch 
eine signifikante Abnahme der Detektionen festgestellt 
werden. In den Blühflächen wurden zudem erheblich 
weniger Rebhuhnprädatoren detektiert als in den 
Randstrukturen. Wilde Bodenprädatoren (wie Füchse, 
Dachse, Marder, Mauswiesel, Wildschweine und Ratten) 
wurden hingegen häufiger in Blühflächen detektiert, 
je mehr lineare Landschaftselemente eine direkte Ver-
bindung zu Wäldern als Leitelemente hatten. Die hier 
beobachteten strukturreichen Blühflächen als rebhuhn-
gerechtes Managementkonzept bieten eine Möglichkeit 
für die Aufwertung der Rebhuhnhabitate. Allerdings 
ist der Effekt der Blühflächen durch die Anwesenheit 
von streunenden Hauskatzen begrenzt. Auch können 
ausgewachsene Hecken bzw. Gehölze eine Leitstruktur 
für weitere Prädatoren wie Fuchs, Marder und Co. sein. 
Neben der Habitataufwertung durch Blühflächen kann 
die Kontrolle der Prädatoren (Wild- und Haustiere) zur 
weiteren Lebensraumverbesserung beitragen und dient 
somit als notwendiger Artenschutz. 

Karwinkel T & Carius F:

EU-Vogelschutzgebiet/NSG Voslapper Groden Nord in Wilhelmshaven: Überplanung für 
industrielle Nutzung?

	✉ Thiemo Karwinkel, NABU Wilhelmshaven, Rüstersieler Str. 56, 26386 Wilhelmshaven.  
E-Mail: info@nabu-wilhelmshaven.de, www.nabu-wilhelmshaven.de

Im Voslapper Groden an der Ostküste Wilhelmshavens 
wurden in den 1970er Jahren Salzwiesen und Wattflächen 
eingedeicht und aufgespült, inzwischen sind sie gesetzlich 
geschützte Biotope. Das niedersächsische Landesraum-
ordnungsprogramm widmet den Groden der Hafenwirt-

schaft. Auf einer Teilfläche von 267 ha im Norden hat 
die natürliche Sukzession wertvolle Habitate entstehen 
lassen: großflächige Schilfröhrichte, nasse Dünentäler, 
offene Kleingewässer, Weidengebüsche, Trockenrasenflä-
chen und Grünland (von der Mühlen & Dietrich 2013). 

mailto:edith.kainbacher@t-online.de
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2007 wurde dieses Gebiet als EU-Vogelschutzgebiet 
und als Naturschutzgebiet (NSG) ausgewiesen. Es bildet 
einen Brutvogellebensraum von nationaler Bedeutung 
mit einem vitalen Bestand von mehr als 60 Arten und 
wird von über 50 weiteren Vogelarten zur Nahrungs-
suche bzw. zur Rast genutzt (Schweers 2022).

Aktuell plant die belgische Firma „Tree Energy Solu-
tions“ (TES 2022) auf 150 ha des NSG einen Wasser-
stoff-Energiepark und hat die Flächen bereits erworben. 
Auf Beschluss seines Rates hat die Wilhelmshavener 
Stadtverwaltung die Bauleitplanung bereits im Januar 
2022 mit einer frühzeitigen Öffentlichkeitsbeteiligung 
eingeleitet. Der Hype um das Projekt aus Politik und 
Wirtschaft ist groß; der Ukraine-Krieg verschafft allerlei 
Energieprojekten derzeit massiven Aufwind. 

Die Grundsatzfrage, warum nicht andere an Wilhelms-
havens Ostküste vorhandene, ungenutzte und ökologisch 
weniger wertvolle Flächen für das Projekt genutzt wer-
den, blieb bisher unbeantwortet. Auch wenn das Landes-
raumordnungsprogramm mittelfristig die Erschließung 
der beiden EU-Vogelschutzgebiete im Voslapper Groden 
für hafenorientierte wirtschaftliche Anlagen vorsieht, 
bleibt die flächenbezogene Alternativlosigkeit von Ein-
zelvorhaben auf Projektebene darzulegen. 

Für die Kohärenz des Natura2000-Netzes werden 
Flächen am „Reepsholter Tief“ (FFH-Gebiet) und in 
der Geesteniederung diskutiert. Laut NLWKN muss die 
Funktionsfähigkeit zum Zeitpunkt der Beanspruchung 
des überplanten Gebietes gegeben sein (Maasland 
2022). Vorbereitende Gehölzrückschnitte sind für die 
Projektfläche allerdings bereits für Oktober 2022 vor-
gesehen, die jedoch behördlich als Pflegemaßnahmen 
eingestuft werden. Das Wasserstoffterminal soll 2025 

in Betrieb genommen werden, wobei bereits ab 2023 
Flüssigerdgas (LNG) importiert werden soll. 

Sind die beiden EU-Vogel- und Naturschutzgebiete 
mittelfristig noch zu retten? Ihre Auflösung wäre ein 
Präzedenzfall historischer Dimension nicht nur für 
Niedersachsen. Der NABU fordert, Klimaschutz nicht 
gegen Naturschutz auszuspielen! 
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Wertbestimmende Brutvogelarten Kategorie 3

Tüpfelsumpfhuhn Bluthänfling

Wasserralle Feldlerche

Blaukehlchen Krickente

Schilfrohrsänger Kuckuck

Rohrdommel Nachtschwalbe

Rohrschwirl Trauerschnäpper

Brutvorkommen nach Rote Liste (D 2020) Kategorie 1 Vorwarnstufe

Bekassine Baumpieper

Knäkente Grauschnäpper
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Feldschwirl Weitere Brutvögel

Kiebitz u. a. Zwergtaucher, Kranich, Habicht, Neuntöter, Bartmeise, 
AlpenbirkenzeisigWiesenpieper

Brutvogelarten im NSG Voslapper Groden-Nord (Schweers 2022; eigene Erhebungen).
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Keišs O:

Monitoring der nachtaktiven Vogelarten auf landwirtschaftlichen Nutzflächen in Lettland von 
2006 bis 2021

	✉ Oskars Keišs, Institut für Biologie, Universität Lettland, Jelgavas iela 1-718, LV-1004 Riga, Lettland. E-Mail: oskars.
keiss@lu.lv 

In den Jahren 1989 bis 2021 wurde auf 79 über Lettland 
verteilte Untersuchungsflächen die Anzahl rufender 
Wachtelkönige Crex crex während der Nacht erfasst. In 
diesen Flächen (0,63–45,05 km²; arithmetisches Mittel 
μ = 8,39; Standardabweichung σ = 7,41) wurde auch 
ein Monitoring der landwirtschaftlichen Bodennutzung 
durchgeführt. Seit 2006 wurde auf denselben Untersu-

chungsflächen zusätzlich die Anzahl weiterer nachtak-
tiver Vogelarten erfasst. Der „Trends and Indices for 
Monitoring data“ (TRIM) – Index für Wachtelkönige 
hat zu Beginn des Untersuchungszeitraums (seit 1989) 
deutlich zugenommen, jedoch in den letzten Jahren 
(seit 2013) wesentlich abgenommen. Der Trend 1989 
bis 2021 ist stabil. 

Mammen U & Kleudgen I:

Leerstehende Lagerhallen – eine tödliche Gefahr für Turmfalken Falco tinnunculus

	✉ Ubbo Mammen, ÖKOTOP GbR – Büro für angewandte Landschaftsökologie, Willy-Brandt-Str. 44, 06110 Halle 
(Saale). E-Mail: ubbo.mammen@oekotop-halle.de 

Im August 2022 wurden in einer Lagerhalle in Mittel-
deutschland zehn verendete Turmfalken Falco tinnun-
culus gefunden. Die Lagerhalle stand seit 2019 leer und 
war zur Vermietung ausgeschrieben. Die ältesten Kada-
ver lagen dort vermutlich schon drei oder vier Jahre, der 
jüngste erst wenige Tage. Die Vögel gelangten durch ein 
Lüftungsrohr in die ansonsten zu allen Seiten verschlos-
sene Halle. Dieses befand sich in einer Höhe von ca. acht 
Metern und hatte einen Durchmesser von ca. 20 Zenti-
metern. Damit ähnelte das Einflugloch dem Eingang zu 
einer potenziellen Niststätte, was ein möglicher Grund 
für die hohe Zahl an toten Turmfalken sein kann. 

Innerhalb der ausgeräumten Lagerhalle war es auf-
grund fast durchgängiger Fensterreihen im unteren und 
oberen Drittel des ca. 75 Meter langen Gebäudes sehr 
hell. Die gefangenen Turmfalken wurden vermutlich 
durch das von allen Seiten einströmende Tageslicht 

abgelenkt, wodurch sie das kleine Einflugloch nicht 
mehr wiederfanden. Sie verdursteten und verhungerten 
daraufhin, was unter solchen Bedingungen nach spätes-
tens acht Tagen eingetreten sein muss. Die Lagerhalle 
wurde somit für die Tiere zur tödlichen Reusenfalle.

In Mitteldeutschland finden sich viele Lagerhallen, 
die nicht vermietet sind und demnach auch nur sehr sel-
ten begangen werden. Auch andere leerstehende, nicht 
genutzte Gebäude wie bspw. alte Trafohäuschen oder 
Feuerwachtürme können eine solche Falle für Vögel 
darstellen. Wir gehen davon aus, dass tödliche Unfälle, 
wie hier beschrieben, deutlich öfter geschehen, aber 
nur selten entdeckt werden. Eigentümer von Gebäu-
den dieser Art sind aufgefordert, das unbeabsichtigte 
Eindringen von Vögeln zu vermeiden. Naturschutzbe-
hörden sollten in die Lage versetzt werden, Kontrollen 
durchführen zu können.
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Meyburg BU, Langgemach T, Mizera T, Wójciak J, Aftyka S, Topola R, Hinz A, Simm-Schönholz I, Lehnigk I, 
Boerner I, Gensicke V, Schulze M, Stubbe M & Meyburg C:

Das Jungvogelmanagement beim Schreiadler Clanga pomarina 2004 bis 2022 – ein kurzer 
Überblick

	✉ Bernd-Ulrich Meyburg, NABU, Wangenheimstr. 48, 14193 Berlin. E-Mail: BUMeyburg@aol.com 

Schreiadler Clanga pomarina in der polnisch-norddeut-
schen Tiefebene legen normalerweise zwei Eier (Wend-
land 1951; Goloduschko 1961), aus denen meist auch 
zwei Junge schlüpfen. Infolge des Kainismus kommen 
jedoch die zweitgeschlüpften Küken im Alter von weni-
gen Tagen fast stets um, ohne dass dafür Nahrungsman-
gel verantwortlich ist (Meyburg 1974, 2001).

Dieses Phänomen des Kainismus wird seit 2004 in 
Brandenburg genutzt, um die Zahl der ausfliegenden 
Jungadler deutlich zu erhöhen. Dazu werden die Zwei-
teier oder die Zweitjungen den Horsten entnommen, 
zunächst in menschlicher Obhut aufgezogen und 
dann ausgewildert. Bis 2022 konnten 138 Zweitjunge 
auf diese Weise in die Natur entlassen werden, was die 
Zahl der flüggen Jungadler in Brandenburg um 58 % 
erhöht hat. Um die Zahl noch zu steigern, wurden auch 
Zweitjunge aus Lettland, Ost-Polen und Sachsen-Anhalt 
nach Brandenburg verfrachtet. 2022 flogen 15 Jungadler 
aus Naturhorsten und 13 Projektadler aus.

Mittels Satelliten-Telemetrie (Meyburg et al. 2017) 
konnte festgestellt werden, dass die ausgewilderten 
Zweitjungen überlebensfähig sind und sich in Bran-
denburg, Polen und Mecklenburg-Vorpommern (Abb.) 
ansiedeln und ab dem Alter von fünf bis sieben Jahren 
erfolgreich brüten. 

Ob die freigelassenen Zweitjungen oder die unge-
managten Erstjungen unterschiedlich erfolgreich sind, 
bleibt vorerst unklar, da nur ein geringer Teil der Adler 
mit Kennringen abgelesen werden kann, denn es wur-
den mehrere geschlechtsreife Projektadler festgestellt, 
der älteste elfjährig, ohne dass ihr Brüten nachgewie-
sen werden konnte. Es wäre deshalb sinnvoll, viel mehr 
junge Adler zu besendern, was auch helfen würde, die 
Verlustraten und Todesursachen besser kennenzulernen. 

Voraussetzung für das Jungvogelmanagement (JVM) 
ist ein intensives Monitoring. Nur bei Horsten, die 
frühzeitig bekannt werden, können gesetzliche Horst-
schutzzonen gesichert und Zweiteier oder Zweitjunge 
geborgen werden. Das JVM trägt somit zur Verbesse-
rung der Monitoringdaten (einhergehend mit besserem 
Schutz der Brutplätze) bei und zu besseren Erkennt-
nissen zu Zeitpunkt und Ursachen von Brutverlusten. 
Neue Ergebnisse zur Nahrungszusammensetzung kön-
nen bei den Horstkontrollen gewonnen werden, da zu 
dieser Zeit meist mehrere Beutetiere vorhanden sind. 
Das wäre sehr wichtig, da sich die Nahrungszusam-
mensetzung in den letzten Jahrzehnten offensichtlich 
stark geändert hat.

Die vielleicht wichtigste Erkenntnis der letzten Jahre, 
die ohne dieses Projekt wahrscheinlich nicht bekannt 

geworden wäre, ist die Verringerung 
der Gelegegröße von meist zwei auf 
oft nur noch ein Ei. Normalerweise 
werden Schreiadlerhorste während 
der Zeit der Bebrütung der Gelege 
nicht kontrolliert, um nicht zu stören. 
Erst zur Beringung werden Horstbe-
steigungen durchgeführt, wenn die 

Typisches Ansiedlungsverhalten des aus 
Lettland translozierten und in Bran-
denburg ausgewilderten Jungadlers mit 
Sender 94739 in NO-Polen im dritten 
und vierten Kalenderjahr vor der Ge-
schlechtsreife.
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Zweitjungen längst umgekommen und verschwunden 
sind. Es hat sich herausgestellt, dass in Brandenburg 
mindestens in den letzten Jahren die Zahl der Gelege 
mit zwei Eiern von ehemals etwa 80 % auf etwa die 
Hälfte zurückgegangen ist. Auch in Ost-Polen wurden 
bei größeren Stichproben viele Einergelege und nicht 
wenige besetzte Horst ohne Eier oder Junge festgestellt: 
z. B. 2017 30 × 2 (41 %), 43 × 1 (59 %) und 8 × 0. In leere 
Horste umgesetzte Zweitjunge wurden angenommen.

Wir vermuten, dass dies mit der zunehmenden 
Klimaänderung und einem massiv gestörten Land-
schaftswasserhaushalt zusammenhängt. Die Literatur 
legt nahe, dass der Schreiadler sich in der norddeut-
schen-polnischen Tiefebene einst jeweils etwa zur 
Hälfte von Kleinsäugern und Amphibien ernährte. 
In kleinsäugerarmen Jahren konnte er vermehrt auf 
Frösche zurückgreifen, die langfristig allmählich und 
in den zurückliegenden Trockenjahren dramatisch 
abgenommen haben. Schon die Abschaffung der EU-
Flächenstilllegungen ab 2008 war ein massiver Ein-
schnitt: Davor flogen durchschnittlich 0,64 Junge pro 
Paar und Jahr aus, seitdem nur noch 0,44. Der Rückgang 
der Reproduktion einschließlich der Reduzierung der 

Gelegegröße dürfte daher ein Ergebnis mehrerer Fak-
toren sein: der deutlichen Verschlechterung des Land-
schaftswasserhaushaltes, der Abnahme der Brachen und 
vermutlich weiterer Lebensraumveränderungen. Hinzu 
kommt die zunehmende Zahl der Windkraftanlagen. 
Das macht auch in den kommenden Jahren das JVM 
erforderlich.
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Burnus L, Langebrake C & Liedvogel M: 

Einflussfaktoren auf Abzugsentscheidungen einer teilziehenden Rotkehlchenpopulationen

	✉ Lars Burnus. E-Mail: lars.burnus@uni-oldenburg.de 

Bei den meisten ziehenden Singvogelarten handelt es 
sich um nachtziehende Vögel, die in obligate und fakul-
tative Zugvögel unterteilt werden können. Bei teilzie-
henden Vogelpopulationen verlässt ein Teil der Vögel 
das Bruthabitat, während der andere Teil dort ganzjäh-
rig verbleibt. Der Zeitpunkt des Abzugs kann potenzi-
ell durch Umweltfaktoren wie Tageslänge, Temperatur 
und Wind sowie genetische Komponenten beeinflusst 
werden und ist eine mit vielen Konsequenzen verbun-
dene wichtige Entscheidung für jedes Individuum. Die 
entscheidend beeinflussenden Umweltfaktoren und 
das Zusammenspiel von Genetik und Umwelteinflüs-
sen hinsichtlich der Abzugsentscheidung sind nicht 
abschließend geklärt oder unterscheiden sich mög-
licherweise zwischen Arten und Zugphänotypen. In 
diesem Zusammenhang soll zunächst der Einfluss ver-
schiedener Umweltfaktoren wie beispielsweise Tages-
länge, Luftdruck, Temperatur und Windkomponenten 

auf den Abzugszeitpunkt von Rotkehlchen Erithacus 
rubecula einer teilziehenden Population in Nordwest-
Deutschland untersucht werden. Die Daten der Abzugs-
zeitpunkte und Zugphänotypen wurden mit Hilfe von 
Radiotelemetrie erhoben. Auch eine vergleichbare Stu-
die an Amseln legt die Hypothese eines signifikanten 
Effekts von Faktoren wie Tageslänge, Wind und Wol-
kenbedeckung nahe. Da Teilzieher als evolutionärer 
Übergangsstatus verstanden werden, können Einbli-
cke in die regulierenden Faktoren des Zugverhaltens 
helfen, die Evolution und Plastizität des Vogelzugs zu 
verstehen. Diese Erkenntnisse sollen uns helfen zu ver-
stehen, inwiefern Anpassungen des Zugverhaltens an 
z. B. klimatische Veränderungen möglich sind. Dieses 
Wissen kann auch für effiziente Schutzmaßnahmen 
für zunehmend bedrohte Vogelarten hinsichtlich ihres 
Zugverhaltens hilfreich sein. 
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Döge S, Langebrake C & Liedvogel M:

Brutreviertreue von Rotkehlchen Erithaculus rubecula einer Teilzieherpopulation in einem 
Oldenburger Waldgebiet

	✉ Sara Döge, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg. sara.doege@uni-oldenburg.de 

Das Zugverhalten von Singvögeln ist ein faszinierendes 
Feld der Ornithologie und aktuelle Forschung beschäf-
tigt sich mit Faktoren, die dieses Verhalten beeinflussen. 
Insbesondere die Brutreviertreue scheint ein zentraler 
Faktor für die Evolution des Zugverhaltens zu sein. Um 
in saisonalen Habitaten zu bestehen, ist dies eine wich-
tige Strategie, um den reproduktiven Erfolg zu erhöhen 
und hat sich gegenüber irregulären Zugbewegungen 
und zufälliger Dispersion bei vielen Arten durchgesetzt. 
In diesem Projekt wurde das Zugverhalten von Rotkehl-
chen Erithaculus rubecula einer Teilzieherpopulation in 
einem Oldenburger Waldgebiet untersucht. Es wurde 
die Gebietstreue mithilfe von Radiotelemetriedaten und 
die Brutreviertreue durch Beobachtung ermittelt. Dazu 
wurden die Rotkehlchen mit einem individuell codier-
ten Farbring markiert, um sie identifizieren zu kön-
nen, und über zwei Brutsaisons überwacht. Mithilfe der 
Radiotelemetriedaten konnten einigen Vögeln Zugphä-
notypen zugeteilt werden. 22,4 % der letztjährig besen-
derten Rotkehlchen wurden im Frühjahr wieder von der 
lokalen Antenne detektiert, was auf eine Gebietstreue 
dieser Vögel hinweist. Brutreviertreue wurde anhand 
der Distanz zwischen dem vorjährigen und diesjäh-
rigen Revier gesichteter Vögel ermittelt. Diese haben 
sich im Mittel (Median) 150,61 m von ihrem letztjäh-

rigen Revier entfernt, mindestens jedoch 42,20 m und 
maximal 983,84 m. Es scheint aber keinen signifikanten 
Unterschied der Brutreviertreue zwischen den Phäno-
typen (ziehend oder resident) zu geben. Bei Rotkehl-
chen zeigt sich somit eher eine generelle Gebietstreue, 
da die beobachteten Vögel zwar zurück in den Wald, 
aber nicht in ihr altes Revier gekommen sind. Diese 
Form der Brutreviertreue ist eine andere als z. B. bei den 
Drosselrohrsängern Acrocephalus arundinaceus, welche 
immer in das gleiche Revier zurückkehren. Warum sich 
die Brutreviertreue bei verschiedenen Zugvogelarten so 
unterscheidet könnte von vielen Faktoren beeinflusst 
sein. Beispielsweise könnte ein uneinheitliches Habi-
tatgefüge für eine größere Streuung zwischen Arten 
verantwortlich sein, aber auch die individuelle Zugstra-
tegie. Im untersuchten Mischwald wechseln sich Laub- 
und Nadelwaldbiotope ab, sodass die Revierqualität sehr 
variabel ist und die individuelle Fitness eine große Rolle 
bei der Besetzung spielen könnte. Im weiteren Verlauf 
des Projekts sollen mögliche Korrelationen zwischen 
den Distanzen und morphologischen Merkmalen wie 
etwa Flügel- oder Tarsuslänge statistisch ermittelt wer-
den.

Manthey G, Langebrake C & Liedvogel M:

Lost in the woods? Open-Source-Software um deine besenderten Vögel zu finden

	✉ Georg Manthey, Institut für Vogelforschung Vogelwarte Helgoland, An der Vogelwarte 21, 26386 Wilhelmshaven. 
E-Mail: georg.manthey@ifv-vogelwarte.de

Radiosender werden besonders bei kleinen Singvögeln 
gerne zum Monitoring komplexer Bewegungen freiflie-
gender Vögel genutzt. Dabei bringt man einen kleinen 
Sender auf dem Rücken des Vogels auf. Dieser sendet 
in einem festen Intervall einen kurzen, eindeutigen 
Puls auf einer bestimmten Radiofrequenz aus. Dieser 
Impuls wird dann von Antennen des Motus-Systems 
empfangen und decodiert, womit die grobe Position 
des Vogels bekannt ist und großflächige Bewegungen 
wie das Zugverhalten rekonstruiert werden können. 
Die genaue Position und direkte Erfassung von Indi-
viduen im Feld können allerdings mit einer stationären 
Antenne nicht erfolgen, dafür ist eine tragbare Antenne 

nötig. Im Gegensatz zur stationären Antenne („Sensor
Gnome“) existiert hierfür keine Open-Source-Lösung, 
stattdessen muss man die kostspielige Variante von 
Lotek oder „Cellular Tracking Technologies“ nutzen. 
Als Alternative dazu stellen wir hier den TagFinder vor, 
Open-Source-Software für den Raspberry Pi in Kom-
bination mit dem FunCube, um „live“ im Feld Radio
signale auszuwerten und das Finden und Verfolgen von 
besenderten Vögeln zu erleichtern. Dazu werden die 
empfangenen Radiosignale sekündlich ausgewertet und 
erkannte Tags auf dem integrierten Bildschirm darge-
stellt. Zusätzlich können die Daten später auf die Motus-
Webseite hochgeladen werden, um eine systematische 
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Auswertung mit anderen Antennen zu ermöglichen. 
Der TagFinder wurde bereits in einem Projekt zum Zug-
verhalten von Rotkehlchen Erithacus rubecula getestet 
und war dort beim Monitoring und Wiederfang von im 
Vorjahr besenderten Rotkehlchen hilfreich. So wurden 

einige Rotkehlchen nur mit Hilfe des TagFinders gefun-
den und konnten dann gezielt gefangen werden. Diese 
Methode hat hohes Potenzial, um auch kleinräumige 
Bewegung kleiner Singvögel übers Jahr hinweg zu ver-
folgen und Rückfänge zu erleichtern. 

Meyburg BU & Meyburg C:

Der Zug adulter Schreiadler Clanga pomarina – Timing und Geschwindigkeit im Licht der 
Klimaveränderungen, ermittelt mit Hilfe satellitentelemetrischer Untersuchungen 1994 bis 2022

	✉ Bernd-Ulrich Meyburg, NABU, Wangenheimstr. 48, 14193 Berlin. E-Mail: BUMeyburg@aol.com

Vielleicht erstmals bei einer Greifvogelart konnten die 
Zugtermine und die Zugdauer eines Weitstrecken-
ziehers im Herbst und Frühjahr 25 Jahre lang mittels 
Telemetrie dokumentiert werden. Frühe Ankunft im 
Brutgebiet wird bei Vögeln allgemein als wichtig für 
den Bruterfolg angesehen. Männchen treffen bei den 
meisten Arten früher ein als die Weibchen, der Heimzug 
verläuft überwiegend schneller als der Wegzug, und frü-
here Ankunft am Brutplatz über die Jahre hinweg wird 
zumeist mit der Klimaveränderung in Zusammenhang 
gebracht. Bei vielen Arten wurden bisher seit Beginn 
der Satelliten-Telemetrie zwar die Zugrouten bekannt, 
jedoch recht wenig über die hier gerade genannten 
Fragen. 

Wir untersuchen seit 1994 mittels Satelliten- und 
GPS-Telemetrie bei 54 adulten Schreiadlern Clanga 
pomarina, ob und in welchem Umfang die o. g. generel-
len Regeln für diese Art zutreffen. Einzelne Individuen 
wurden bzw. werden über zehn Jahre lang telemetrisch 
verfolgt (Meyburg et al. 1995, 2004, 2007, 2009, 2021). 
Derzeit erreichen uns noch Daten von einem Männchen 
seit dem Sommer 2008.

Der Schreiadler ist ein Langstreckenzieher (Luftli-
nie vom Brut- bis zum Überwinterungsgebiet bis zu 

ca. 11.000 km), der praktisch auf nur einer Route in 
sehr schmaler Front bis zur Südspitze des Tanganji-
kasees (Tansania) zieht. Von dort aus verzweigen sich 
die Routen bis zu den Endpunkten des Zuges. Der 
Breitengrad des Tanganjikasees wurde daher als Refe-
renzlinie genommen, um die Dauer aller Wanderungen 
im Frühjahr und Herbst vergleichen zu können. Alle 
telemetrierten Altvögel, im Gegensatz zu Jungvögeln, 
überwinterten südlich dieser Breite. Von dort ab sind 
die Wanderungen sehr langsam und werden häufig 
von Ruhephasen unterbrochen, so dass es schwierig 
ist, zwischen Wanderung, Rasten und Überwinterung 
zu unterscheiden. Die angegebenen Zugzeiten beziehen 
sich daher nicht auf die gesamte Zugstrecke, sondern 
aus Gründen der Vergleichbarkeit auf den größten Teil 
der Zugroute zwischen dem Brutgebiet und dem Tan-
ganjikasee. 

Die Männchen ziehen sowohl im Herbst als auch im 
Frühjahr etwas schneller als die Weibchen und benö-
tigen im Durchschnitt jeweils fünf Tage weniger für 
den Zug. Sie kommen im Frühjahr etwa gleichzeitig 
mit den Weibchen an den Brutplätzen an, obwohl sie 
deutlich später als die Weibchen aus den Überwinte-
rungsgebieten abziehen.
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Der mittlere Ankunfts-
termin (Ordinate gleich 
Tag des Jahres) an den 
Brutplätzen beider Ge-
schlechter in den einzel-
nen Untersuchungsjah-
ren war der 20. April, mit 
starken Schwankungen 
von Jahr zu Jahr.
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Die Zugzeiten verschoben sich seit 1994 im Frühjahr 
um ca. zehn Tage nach vorne und im Herbst um zehn 
Tage nach hinten (Abb.), wobei die Durchschnittswerte 
von Jahr zu Jahr erheblich variierten. Aber auch die Zug-
zeiten und Zugdauer einzelner Individuen schwankten 
stark von Jahr zu Jahr.

Die Aufenthaltsdauer im Brutgebiet variierte von Jahr 
zu Jahr und nahm seit 1995 im Durchschnitt von 150 
auf 147 Tage ab. Sie betrug maximal 152, minimal 132 
Tage. Die Weibchen verließen die Brutplätze manchmal 
etwas früher als die Männchen, die die ausgeflogenen 
Jungen bis zu deren Abzug mit Nahrung versorgten 
(Meyburg et al. 2022).

Der Frühjahrszug dauerte bei allen Individuen zwi-
schen 38 und 52, bei den Männchen im Mittel 41, bei 
den Weibchen 46 Tage. Er war geringfügig länger als 
im Herbst, im Unterschied zu den meisten Vogelarten, 
bei denen es umgekehrt ist. Für den Herbstzug benö-
tigten die Männchen im Mittel 40 Tage (Minimum 29, 
Maximum 62 Tage), die Weibchen 45 Tage (Minimum 
31, Maximum 66 Tage). 

In Einzelfällen kamen die Sender-Männchen des 
Vorjahres deutlich verspätet an den Brutplätzen an, 
nachdem die Weibchen bereits mit neuen Partnern ein 
Gelege gezeitigt hatten. Die neuen, schon am Brutge-
schäft beteiligten Männchen wurden schnell von den 
besenderten Männchen vertrieben, so dass der Part-
nerwechsel ohne Markierung der Tiere nicht bemerkt 
worden wäre. Die verspätet angekommenen Männchen 
übernahmen ihre Rolle ohne bemerkbare Änderung 

des Verhaltens und brüteten die Gelege aus (vgl. z. B. 
Fischadler Pandion haliaetus, bei denen Männchen die 
Eier aus dem Nest werfen). Es gab auch Fälle, in denen 
Weibchen nach der Ankunft nicht lange auf ein neues 
oder ihr altes Männchen warteten und zu anderen Brut-
plätzen umzogen. 
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Rüppel G, Hüppop O, Schmaljohann H & Brust V:

Zugentscheidungen von Vögeln mit unterschiedlichen Zugstrategien im Frühjahr

	✉ Georg Rüppel, Institut für Vogelforschung “Vogelwarte Helgoland”, An der Vogelwarte 21, 26386 Wilhelmshaven. 
E-Mail: georg.rueppel@ifv-vogelwarte.de 

Die meisten Zugvögel unterbrechen regelmäßig ihren 
aktiven Zug, um zu rasten. Sie müssen somit wiederholt 
entscheiden, wann sie abziehen, welche Route sie wählen 
und wann sie landen. In Kombination bestimmen diese 
drei Aspekte den zeitlichen und räumlichen Ablauf des 
Zuges. Sie beeinflussen somit direkt die zurückgelegte 
Strecke pro Zeiteinheit und den Energieverbrauch wäh-
rend des Fliegens unter variablen Umweltbedingungen. 
Individuelle Zugentscheidungen auf dem Wegzug werden 
wahrscheinlich durch die jeweilige Zugstrategie (Lang- 
oder Kurzstreckenzieher) bestimmt und Vögel beider 
Strategien reagieren unterschiedlich auf Umweltfakto-
ren am Rastplatz. Bisher ist jedoch nicht bekannt, ob ein 
ähnlicher Einfluss der Zugstrategie auch beim Heimzug 
besteht, wenn eine frühe Ankunft im Brutgebiet für alle 
Vögel Fitnessvorteile bedeuten sollte. Wir haben den Zug 

von 289 Vögeln aus sieben Arten und beiden Zugstrate-
gien auf dem Heimzug an der niedersächsischen Küste 
mittels automatisierter Radiotelemetrie aufgezeichnet. 
Dabei unterschieden wir zwischen Offshore-Flügen über 
die deutsche Bucht und Flügen entlang der Küste. Mit 
einem hierarchischen Multistate-Modell schätzten wir, 
wie stark Wetterparameter sowohl die tägliche Abzugs-
wahrscheinlichkeit als auch die Wahrscheinlichkeit für 
Offshore-Flüge beeinflussen. Die tägliche Abzugswahr-
scheinlichkeit pro Art war bei Langstreckenziehern am 
höchsten, unabhängig von der Routenwahl. Bei allen 
Arten war sie bei schwachem Wind und ohne Nieder-
schlag am höchsten, während sich der Einfluss von Luft-
druckänderung und Luftfeuchte zwischen den Arten, 
nicht aber zwischen den Zugstrategien, unterschied. Wir 
schätzen, dass etwa die Hälfte aller Vögel – unabhängig 

mailto:georg.rueppel@ifv-vogelwarte.de


Vogelwarte 60 (2022)� 351

von ihrer Zugstrategie – direkt über die deutsche Bucht 
zog. Vögel, die Offshore flogen, zogen früher innerhalb 
der Nacht ab als Vögel, die der Küste folgten, wobei die 
Wahrscheinlichkeit für Offshore-Flüge mit ablandi-
gem Wind zunahm. Unsere Daten legen nahe, dass die 
Abzugswahrscheinlichkeit im Frühjahr von der Zugstra-

tegie abhängt, während individuelle Zugentscheidungen 
bei beiden Strategien durch Wetterbedingung ähnlich 
beeinflusst werden. Diese Ergebnisse verbessern unser 
Verständnis der Zugökologie allgemein und helfen, den 
Einfluss von Zugentscheidungen auf die individuelle 
Fitness besser zu verstehen.

Schirmer S, von Rönn J & Korner-Nievergelt F:

Steigert Winterurlaub im milden Südwesten das Überleben?

	✉ Saskia Schirmer. E-Mail: saskia.schirmer@posteo.de 

Rotkehlchen Erithacus rubecula sind in Europa häufige 
Brut-, Zug- und Wintervögel. Aufgrund ihrer Größe 
und Lebensweise gibt es jedoch wenig detaillierte Ein-
blicke in ihre Populationsökologie. Allerdings werden 
vor allem an Beringungsstationen viele Rotkehlchen 
während des Zuges beringt und ein Teil der beringten 
Individuen werden später tot gefunden. Beispielhaft 
zeigen wir an einem Datensatz von Rotkehlchen, die 
auf dem Wegzug im Herbst auf der Greifswalder Oie 
rasteten, wie aus solchen Beringungs- und Totfundda-
ten Aussagen über das Überleben in den verschiedenen 
Überwinterungsgebieten und über die Zugkonnekti-
vität getroffen werden können. Dafür nutzen wir eine 
Weiterentwicklung des Multinomialen Totfundmodels, 
das für unterschiedliche Wiederfundwahrscheinlich-

keiten in den verschiedenen Gebieten korrigiert. Die 
auf der Greifswalder Oie auf dem Wegzug beringten 
Rotkehlchen überlebten in weiter südlicheren Gebie-
ten besser als in weiter nördlichen. Unsere Analyse der 
Zugkonnektivität bestätigt das bereits von Rotkehl-
chen bekannte Übersprungszug-Muster. Wir halten 
die Verwendung des Multinomialen Totfundmodels 
für vielversprechend, um weitere großräumige Fang-
Markierungs-Totfund-Datensätze hinsichtlich Über-
leben und Zugkonnektivität auszuwerten und damit 
v. a. das Überleben und die Zugökologie von Vogelarten 
zu untersuchen, die bereits seit langem in großem Stil 
beringt werden und über die sonst aufgrund technischer 
Einschränkungen kaum entsprechende Informationen 
gewonnen werden können. 

Schumm YR, Masello JF, Cohou V, Mourguiart P, Metzger B, Rösner S & Quillfeldt P:

Should I stay or should I fly? Annual change of the migration strategy in individual Common 
Wood Pigeons

	✉ Yvonne R. Schumm, Department of Animal Ecology & Systematics, Justus Liebig University,  
Heinrich-Buff-Ring 26-32, 35392 Giessen, Germany. E-Mail: Yvonne.R.Schumm@bio.uni-giessen.de 

Migration is used by many avian species as a strategy 
to deal with seasonal changes in their environment. 
In some species, the exhibited migration pattern can 
vary across different or even within the same breed-
ing ground. One species that displays such a variabil-
ity is the Common Wood Pigeon Columba palumbus, 
exhibiting three migratory strategies across its European 
breeding grounds, reaching from strictly migratory to 
resident. Based on ring-recovery information from the 
EURING Data Bank (from the years 1929 to 2019), sat-
ellite tracking data from Argos (2003 to 2014) and GPS-
GSM/GPRS transmitters (2018 to 2021), we investigated 
the migration behaviour of individual Common Wood 
Pigeons breeding in Southwestern Europe (Portugal) 

and Central Europe (Germany). Tagged individuals 
(n = 33) could be classified as residents (Portugal) or 
partial migrants (Germany). Migrating Common Wood 
Pigeons followed the European sector of the East Atlan-
tic flyway, and mainly wintered in France. In addition 
to general data on migration phenology, our results 
provide evidence for varying migration distances, low 
wintering site fidelity, and the use of multiple wintering 
sites within one wintering period (Schumm et al. 2022). 
Moreover, by tracking individual birds for consecutive 
years we could show that Wood Pigeons with breeding 
sites in Germany may switch their migratory strategy 
(resident vs. migrant) between years, thus can be classi-
fied as facultative partial migrants. Generally, our results 
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highlight the behavioural plasticity in Common Wood 
Pigeons in terms of migration strategies within and 
among individuals as well as populations. The observed 
plasticity in individual migratory decisions, suggests 
that migratory strategy in Common Wood Pigeons 
is unlikely to be strictly and solely genetically fixed. 
The observed individual and within-species variation 
in migratory decision might be influenced by numer-
ous factors and their interactions. Tying the individual 
decision to measures of fitness and environmental 
parameters, but also to sex and age class, and examin-
ing effects that carry-over across different stages of the 
annual cycle in future studies will help to understand 
the proximate and ultimate drivers and consequences 
of migratory decisions (cf. Lundblad & Conway 2020).

The project was supported by a research funding 
from the „German Ornithologists‘ Society“ (DO-G) 

and the „Hessen State Ministry for Higher Education, 
Research and the Arts“, Germany, as part of the LOEWE 
priority project Nature 4.0 – Sensing Biodiversity. We 
are grateful to the „European Union for Bird Ringing“ 
(EURING) that made the recovery data available through 
the EURING Data Bank, and to the ringers and ringing 
scheme staff who have gathered and prepared the data.
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Tenhaeff M & Seifert N:

Nächtlicher Singvogelzug über dem Greifswalder Bodden – Erprobung akustischer 
Erfassungsmethoden zur Ermittlung der Zugintensität, Artenzusammensetzung und Phänologie 
des Herbstzuges

	✉ Marcel Tenhaeff, ILN Greifswald GbR. E-Mail: marcel.tenhaeff@iln-greifswald.de 

Die Erfassung des Singvogelzuges beinhaltet eine Reihe 
von Herausforderungen, insbesondere, weil die meis-
ten Arten nachts ziehen. Mit allen bisher angewand-
ten Methoden wie Radarerfassung, Infraroterfassung, 
Beringung oder Zugplanbeobachtung können nur 
Teilaspekte des Vogelzugs, z. B. Zugintensitäten oder 
der Zug in nur geringer Höhe, betrachtet werden. Eine 
vielversprechende Erfassungsmethode scheint die Auf-
zeichnung nächtlicher Zugrufe zu sein. Seit einigen Jah-
ren ist das Interesse an der akustischen Erfassung des 
nächtlichen Vogelzugs, meist als „NocMig“ bezeichnet, 
stark gestiegen und wird bereits u. a. im Rahmen des 
„ProBird“-Projekts auf Offshore-Plattformen ange-
wandt. Dabei ist noch unzureichend untersucht, ob die 
akustische Erfassung aussagekräftige Daten zu Zugin-
tensität und Phänologie liefert und die Methode eine 
sinnvolle Ergänzung für die quantitative und qualitative 
Erfassung des Vogelzugs von u. a. Beringungsstationen 
darstellen kann. Durch den standardisierten Fang und 
Beringung von Singvögeln lässt sich indirekt auf den 
nächtlichen Vogelzug der vorhergegangenen Nacht 
rückschließen, sodass diese Daten als Referenz dienen 
können. Vom 1. August bis 10. November 2020 wurden 
innerhalb 1.265 h nächtlicher Aufzeichnungen, 17.113 
Singvogelzugrufe auf der Greifswalder Oie und der 
Insel Koos, Greifswalder Bodden, M-V, mit Hilfe von 

Parabolmikrofonen erfasst. Die nächtlichen Rufanzah-
len wurden darauf per Spearman Rangkorrelation mit 
dem Fangergebnis des nächsten Morgens verglichen. 
Der Referenzdatensatz, welcher 9.929 Beringungen im 
selben Zeitraum umfasste, stimmte weitestgehend in 
Intensität und Phänologie überein. Auf der Greifswal-
der Oie konnte insbesondere ein Zusammenhang der 
nächtlichen Rufanzahlen mit dem Fangergebnis des 
nächsten Morgens für Drosseln, Rotkehlchen Eritha-
cus rubecula und Schnäpper erkannt werden. Auf Koos 
war dies nur für das Rotkehlchen nachweisbar. Zudem 
konnte eine Übereinstimmung der Durchzugstage, an 
denen das nächtliche und das am Tag erfasste 10., 50. 
und 90. Prozent-Perzentil der jeweiligen Feststellungen 
vorlag, belegt werden. Wetterparameter wie Windrich-
tung, Windstärke und Sichtweite können einen großen 
Einfluss auf das Zuggeschehen und Rastaufkommen 
haben, konnten aber auf Grund der Wechselwirkung 
der einzelnen Parameter zueinander im Rahmen der 
Untersuchung nicht sicher belegt werden. Die Erfassung 
von nächtlichen Zugrufen stellte eine überzeugende 
Methode zur Erfassung des nächtlichen Vogelzugs eini-
ger Singvogelarten über dem Greifswalder Bodden dar 
und kann als eine sinnvolle ergänzende Methode für 
z. B. Beringungsstationen oder Citizen Science genutzt 
werden.
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Wynn J, Kürten N, Morion M & Bouwhuis S:

Selection on navigational efficiency in a long-lived seabird

	✉ Joseph Wynn, E-Mail: joseph.wynn@ifv-vogelwarte.de 

Whilst efficient movement through space is thought to 
increase the fitness of long-distance migrants, evidence 
that selection acts upon such traits remains elusive. Here, 
using 192 migratory tracks collected from 84 Com-
mon Terns Sterna hirundo aged between three and 22 
years, we find evidence that older terns navigate more 
efficiently with regards to their instantaneous deflec-
tion from the most direct route. We also find that this 
among-individual pattern cannot be explained by within-
individual changes with age (i. e. learning), suggesting 
that the effect is due to the selective disappearance of 
less navigationally efficient individuals. We further show 

that this pattern is stronger (and significant only) when 
considering autumn migration. We find that this seasonal 
difference is consistent with headwind minimisation as 
an additional (or partly counteracting) agent of selection, 
with birds deviating from the beeline in spring to avoid 
headwinds. We propose that selection might explain a 
substantial amount of the age-specificity of navigational 
performance in migratory taxa more generally; discuss 
the causes and evolutionary implications of variation in 
navigational traits and the selective agents acting upon 
them; and highlight the necessity of longitudinal studies 
when considering changes in behaviour with age.
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Vogelwarte Aktuell

Aus der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft

	■ Neues aus der Forschungskommission

Grundsätze und Richtlinien der Forschungsförderung der DO-G – gültig seit dem 
02. Februar 2023

Grundsätze 
Die „Deutsche Ornithologen-Gesellschaft“ (DO-G) 
fördert zeitlich begrenzte ornithologische Forschungs-
vorhaben ihrer Mitglieder mit finanziellen Beihilfen. 
Die Unterstützung von Forschungsvorhaben jüngerer 
Mitglieder sowie von Mitgliedern außerhalb von Hoch-
schulen und Forschungsinstituten ist ein wichtiges 
Anliegen. Wenn Fördermittel knapp sind, haben bei 
vergleichbarer wissenschaftlicher Qualität Projekte Vor-
rang, die Grundlagen für den Arten- und Naturschutz 
erarbeiten. 

Über die Vergabe der Fördermittel entscheidet die 
Forschungskommission (FK) der DO-G. Die FK besteht 
aus von Vorstand und Beirat gemeinsam ausgewählten 
Mitgliedern der DO-G. Im Einvernehmen mit der FK 
bestellt der Vorstand eine/n Sprecher*in, der/die nicht 
dem Vorstand angehört. Die Amtszeit der Mitglieder 
der FK beträgt zwei Jahre; Wiederernennung ist mög-
lich. Die FK kann zu ihren Beratungen externe Fach-
leute hinzuziehen. Bewilligungen werden vom/von der 
Sprecher*in der FK und vom/von der Präsident*in der 
DO-G gemeinsam gezeichnet. Mitglieder der FK sind 
nicht antragsberechtigt. Mitglieder der Arbeitsgruppen 
sowie Kooperationspartner*innen von Mitgliedern der 
FK sind antragsberechtigt. Wenn ein Antrag aus die-
sem Personenkreis eingereicht wird, muss das Mitglied 
der FK dies über den/die Sprecher*in der FK anzeigen 
und sich bei der Begutachtung aller zum betreffenden 
Stichtag eingereichter Anträge der Stimme enthalten. 

Richtlinien für die Antragstellung 
Forschungsvorhaben können mit Beihilfen zur Finan-
zierung von Sach- und Reisekosten sowie von Hilfs-
kräften gefördert werden. Ausgenommen sind Mittel 
für Bau- und Einrichtungsmaßnahmen, Grundausstat-

tung, Großgeräte, Büromaterial, Porto-, Telefon- und 
Internetgebühren, Verpflegungsmehraufwand sowie 
Mittel für Tagungsbesuche. Hilfskrafttätigkeiten sind 
förderungsfähig, wenn sie in Art, Umfang und Ver-
gütung der Tätigkeit von studentischen oder wissen-
schaftlichen Hilfskräften entsprechen und nicht von 
Antragstellenden selbst ausgeübt werden. Für die 
ordnungsgemäße Abführung von möglicherweise 
anfallenden Steuern und/oder Sozialversicherungs-
beiträgen sind Antragstellende selbst verantwortlich. 
Sonstige Personalkosten sowie Gemeinkostenpauscha-
len (Overheads) sind nicht förderungsfähig. Kleinge-
räte sind förderungsfähig, wenn ihre Anschaffung zum 
Erreichen des Projektziels unabdingbar ist und dies im 
Antrag nachvollziehbar begründet wird. Die Erstattung 
von Aufwendungen, die vor dem Zeitpunkt der An-
tragstellung (Datum des Antragseingangs) entstanden 
sind, ist ausgeschlossen. 

Anträge auf Forschungsförderung in deutscher oder 
englischer Sprache können von Mitgliedern der DO-G 
zum 1. Februar, 1. Juni und 1. Oktober eines Jahres 
beim/bei der Sprecher*in der FK eingereicht werden. 
Die FK entscheidet zeitnah nach dem jeweiligen Stichtag 
aufgrund der Voten ihrer Mitglieder und ggf. weiterer 
Fachleute über die Förderung der vorgelegten Anträge. 
Die Begutachtung erfolgt anhand der Informationen im 
Antrag. Antragstellende müssen zum Zeitpunkt der An-
tragstellung mindestens zwei Jahre Mitglied der DO-G 
sein. Für Antragstellende, die für ein Hochschulstudium 
(auch Promotionsstudium) eingeschrieben sind, beträgt 
die Mindestmitgliedschaft ein Jahr. Für beide Personen-
gruppen ist das Datum des Tages maßgeblich, an dem 
der Antrag auf Mitgliedschaft bei der DO-G Geschäfts-
stelle eingegangen ist. Auch Vorhaben von Arbeitsgrup-
pen oder Arbeitsgemeinschaften sind förderungsfähig. 
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Werden von Antragstellenden Mittel zur Verwendung 
durch Arbeitsgruppenmitglieder beantragt, die selbst 
nicht Mitglied der DO-G sind, müssen diese Personen 
im Antrag namentlich benannt und deren Aufgaben für 
die Realisierung des Vorhabens dargelegt werden. Diese 
Personen müssen spätestens zum Zeitpunkt des ersten 
Mittelabrufs die Mitgliedschaft in der DO-G nachwei-
sen. Mittel, die zur Verwendung durch diese Personen 
beantragt werden, dürfen 50 % der Antragssumme nicht 
überschreiten. 

Bei der Antragstellung ist zwischen zwei unterschied-
lichen Instrumenten der DO-G Forschungsförderung 
zu unterscheiden: 
1.	Forschungsbeihilfen fördern Projekte, bei denen in 

der Regel zunächst die wissenschaftliche Datenerhe-
bung erfolgt. Die maximale Fördersumme beträgt 
5.000 €. 

2.	Auswertungsbeihilfen unterstützen a) die Aufberei-
tung und Auswertung bereits erhobener Daten für die 
Publikation und b) die Publikation von Forschungs-
daten in Form designierter Datenpublikationen. Die 
maximale Fördersumme beträgt 2.500 €. Förderungs-
fähig sind Fahrt- und Unterbringungskosten für An-
tragstellende und/oder Kooperationspartner*innen; 
eine Kooperationszusage ist dem Antrag beizufügen. 
Förderungsfähig sind überdies Kosten für die Digi-
talisierung, Aufbereitung und Publikation bereits 
erhobener Forschungsdaten mit dem Ziel einer Da-
tenpublikation. Open Access-Gebühren sind nicht 
förderungsfähig. 

Anträge müssen beinhalten: 
1.	Titel 
2.	Wissenschaftliche Zielsetzung 
3.	Stand der Forschung 
4.	Stand der eigenen Vorarbeiten und Vorbereitungen 
5.	Arbeitsprogramm mit Beschreibung der Methoden 

und Zeitplan 
6.	Finanzierungsplan 

Sollten für ein Vorhaben behördliche Genehmigungen 
erforderlich sein, ist im Antrag unter Stand der eigenen 
Vorarbeiten und Vorbereitungen darzulegen, ob diese 
bereits vorliegen bzw. ob und wo diese beantragt wur-
den und wann mit einer Entscheidung zu rechnen ist. 
Vorgesehene Methoden einschließlich statistischer Ver-
fahren sind (ggf. unter Verweis auf Fachpublikationen) 
so ausführlich darzulegen, dass die FK deren Eignung 
zum Erreichen des Projektziels beurteilen kann. Die FK 
richtet bei der Begutachtung besonderes Augenmerk 
darauf, ob bei empirischen Studien die vorgesehenen 
Stichprobenumfänge adäquat erscheinen, um vorher-
gesagte Effekte statistisch absichern zu können. Die FK 
begrüßt Maßnahmen, die im Rahmen von Offener Wis-
senschaft die Transparenz und Reproduzierbarkeit der 
erzielten Ergebnisse erhöhen (z. B. Prä-Registrierung 

des Vorhabens, Publikation der Rohdaten und des zur 
statistischen Analyse genutzten Computercodes). 

Die beantragten Mittel sind im Einzelnen kurz zu 
begründen und ggf. durch Kostenvoranschläge oder 
Angebote plausibel zu machen. Es ist auch zu erläu-
tern, ob und in welchem Umfang Eigenmittel oder 
Mittel aus anderen Quellen eingesetzt werden sollen. 
Bei Mischkalkulationen muss ausgewiesen werden, 
welche Positionen durch die DO-G gefördert werden 
sollen. Außerdem muss dargelegt werden, ob Mittel 
aus anderen Quellen bereits bewilligt wurden bzw. 
wie verfahren werden soll, wenn diese Mittel nicht zur 
Verfügung gestellt werden. Wird die Anschaffung von 
Kleingeräten beantragt, sind vorgesehener Verbleib 
und Folgenutzung nach Projektende darzulegen. Bei 
Reisen sind Zweck, Zielort, Dauer und die benutzten 
Verkehrsmittel aufzuführen. Die Wahl der Verkehrs-
mittel ist bezüglich Wirtschaftlichkeit und ökologischer 
Verträglichkeit zu begründen und die veranschlagten 
Kosten sind plausibel zu machen. Für Fahrten mit dem 
PKW sind die tatsächlichen Betriebskosten in Anleh-
nung an das entsprechende Landesreisekostengesetz 
zu veranschlagen (aktuell gültige Kilometerpauschale). 

Für die Förderung von an Hochschulen und For-
schungsinstituten tätigen Mitgliedern gelten folgende 
zusätzliche Bedingungen: 
1.	Es muss nachvollziehbar dargestellt sein, dass für das 

beantragte Vorhaben keine anderen Förderquellen 
zur Verfügung stehen. 

2.	Förderung durch die DO-G können nur zeitlich 
begrenzte, in sich abgeschlossene Vorhaben oder 
Teilvorhaben erfahren (z. B. einzelne Kapitel einer 
Dissertation). 
Den Anträgen sind tabellarische Lebensläufe aller 

Antragstellenden (je maximal zwei Seiten inklusive 
Angabe zur Dauer der Mitgliedschaft in der DO-G) 
und ggf. Schriftenverzeichnisse beizulegen (beschränkt 
auf je maximal fünf Publikationen). Anträge sind in 
elektronischer Form per E-Mail als ein Dokument im 
PDF-Format an den/die Sprecher*in der FK zu richten. 

Mit der Annahme einer Beihilfe verpflichten sich 
Antragstellende: 
1.	die bewilligten Mittel wirtschaftlich und ausschließ-

lich im Interesse des geförderten Vorhabens einzu-
setzen. 

2.	gegebenenfalls für das Vorhaben notwendige behörd-
liche Genehmigungen einzuholen. 

3.	der FK zu den im Bewilligungsschreiben angege-
benen Terminen über den Fortgang der Arbeiten zu 
berichten und nach Abschluss des Projektes einen 
inhaltlichen Abschlussbericht vorzulegen (bevorzugt 
in Form eingereichter Manuskripte). 

4.	einen Schlussverwendungsnachweis über die Ver-
wendung der Fördermittel nach Maßgabe des Be-
willigungsbescheids vorzulegen. 
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	■ Neues aus der Forschungskommission
Folgendes Projekt ist neu in die DO-G Forschungsförderung aufgenommen worden:

Ausmaß und Auswirkungen eines Ausbruchs der Vogelgrippe in einer Langzeitstudienpopulation von 
Flussseeschwalben Sterna hirundo

Dr. Sandra Bouwhuis, Institut für Vogelforschung „Vogelwarte Helgoland“, An der Vogelwarte 21, 26386 Wil-
helmshaven. E-Mail: sandra.bouwhuis@ifv-vogelwarte.de

5.	die Ergebnisse des Vorhabens auf einer Jahresver-
sammlung der DO-G vorzustellen. 

6.	in allen wissenschaftlichen und populärwissenschaft-
lichen Veröffentlichungen, die aus dem geförderten 
Vorhaben hervorgehen, die Förderung durch die 
DO-G (nicht die FK) zu nennen und der FK je einen 
Sonderdruck aller resultierenden Publikationen in 
elektronischer Form verfügbar zu machen. 

Bewilligte Mittel verfallen, wenn sie ohne Begrün-
dung innerhalb eines Jahres ab Bewilligungstermin 
nicht abgerufen wurden. Bewilligte Mittel verfallen und 
müssen ggf. zurückgezahlt werden, wenn Antragstel-
lende oder Arbeitsgruppenmitglieder, für deren Namen 
Mittel beantragt wurden, während der Laufzeit des Pro-
jektes aus der DO-G austreten.

Seit 2016 sind in Deutschland wiederholt Infektionen 
mit hochpathogenen aviären Influenzaviren (HPAI) 
aufgetreten (King et al. 2021). Diese Viren gehörten 
zur Klade 2.3.4.4b, die Subtypen wie H5N8, H5N5 und 
H5N1 enthält, von denen bekannt ist, dass sie bei Wild-
vögeln akute Erkrankungen verursachen (King et al. 
2022). Die HPAI-Winterperioden 2020/21 und 2021/22 
übertrafen alle bisher in Deutschland registrierten 
HPAI-Epizootien in Bezug auf die Anzahl der erfassten 
Wildvogelfälle, die genetische Vielfalt der Viren sowie 
die Dauer der Virusaktivität (King et al. 2022). Regio-

nale und zeitliche Häufungen von mit dem HPAI-Virus 
infizierten Wildvögeln wurden an den deutschen Ost- 
und Nordseeküsten festgestellt, wobei die hauptsächlich 
betroffenen Arten je nach Jahreszeit variierten (King et 
al. 2021). Außerdem wurde eine geografische Verlage-
rung der Wildvogelfälle in Richtung Wattenmeerküste 
beobachtet (Pohlmann et al. 2022). 

Ab Mai 2022 wurde eine neue und beispiellose Situa-
tion beobachtet, als mehrere koloniebrütende Wasser- 
und Seevogelarten wie die Brandseeschwalbe Thalasseus 
sandvicensis, die Flussseeschwalbe Sterna hirundo, der 

Die Flussseeschwalbenkolonie am Banter See in Wilhelmshaven.�
� Foto: Sandra Bouwhuis

Gefriertruhe mit 510 toten Flussseeschwalben gefüllt, die an der 
Vogelgrippe gestorben sind.� Foto: Sandra Bouwhuis

mailto:sandra.bouwhuis@ifv-vogelwarte.de
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Basstölpel Morus bassanus und die Lachmöwe Chroico-
cephalus ridibundus ein durch HPAI-Viren ausgelöstes 
Massensterben erlitten (Pohlmann et al., im Druck). 
Zu den betroffenen Populationen gehörte auch eine 
Langzeitstudienpopulation von Flussseeschwalben 
am Banter See in Wilhelmshaven. Insgesamt wurden 
in dieser Population 510 tote Vögel gesammelt, von 
denen ein Teil zur Untersuchung an das Friedrich-
Löffler-Institut geschickt wurde und die alle positiv 
auf die H5N1-Variante von HPAI getestet wurden. Um 
für die überlebenden Vögel festzustellen, ob sie eine 
aktive Infektion überlebt haben oder ob sie überlebt 
haben, weil sie während des Ausbruchs im Jahr 2022 
nicht infiziert wurden, planen wir (i) Plasmaproben, 
die im Jahr 2022 entnommen wurden, und (ii) Plas-
maproben, die im Jahr 2023 von überlebenden Vögeln 
entnommen werden sollen, auf das Vorhandensein von 
HPAI-spezifischen Antikörpern zu untersuchen. Die 
gewonnene Fähigkeit, Vögel einer von drei Kategorien 
zuzuordnen – gestorben, aktive Infektion überlebt oder 
nicht infiziert – wird uns die einmalige Gelegenheit bie-
ten, zu untersuchen, welche Merkmale oder Faktoren 
(z. B. Alter, Geschlecht, Phänologie, Fortpflanzungsleis
tung, Quecksilberverschmutzungsgrad, Variation der 
Immungene) zu einer unterschiedlichen Anfälligkeit 

für einen HPAI-Ausbruch bzw. zum Überleben geführt 
haben.

King J, Harder T, Conraths FJ, Beer M & Pohlmann A 2021: 
The genetics of highly pathogenic avian influenza viruses of 
subtype H5 in Germany, 2006–2020. Transbound. Emerg. 
Dis. 68: 1136–1150.

King J, Harder T, Globig A, Stacker L, Günther A, Grund 
C, Beer M & Pohlmann A 2022: Highly pathogenic avian 
influenza virus incursions of subtype H5N8, H5N5, H5N1, 
H5N4, and H5N3 in Germany during 2020–21. Virus Evol. 
8: veac035. 

Pohlmann A, King J, Fusaro A, Zecchin B, Banyard AC, Brown 
IH, Byrne AMP, Beerens N, Liang Y, Heutink R, Harders 
F, James J, Reid SM, Hansen RDE, Lewis NS, Hjulsager C, 
Larsen LE, Zohari S, Anderson K, Bröjer C, Nagy A, Savič 
V, van Borm S, Steensels M, Briand F-X, Swieton E, Smie-
tanka K, Grund C, Beer M & Harder T 2022: Has epizootic 
become enzootic? Evidence for a fundamental change in the 
infection dynamics of highly pathogenic avian influenza in 
Europe, 2021. mBio 13: e00609-22. 

Pohlmann A, Stejskal O, King J, Packmor F, Hälterlein B, 
Ballstaedt E, Bouwhuis S, Graaf A, Hennig C, Guenther A, 
Liang Y, Hjulsager C, Beer M, Harder TC & Hennig V (in 
press): Mass mortality among colony-breeding seabirds in 
the German Wadden Sea in 2022 due to distinct genotypes 
of HPAIV H5N1 clade 2.3.4.4b. J. Gen. Virol. 

Leuchtend weißes Gefieder der Waldschnepfe

Bis vor kurzem ging man davon aus, dass im Gegen-
satz zu tagaktiven Vogelarten, die kontrastreiche Ge-
fiederflecken und komplexe Federstrukturen nutzen, 
um visuelle Informationen zu vermitteln, die Kom-
munikation bei nachtaktiven und dämmerungsaktiven 
Vogelarten über akustische und chemische Signale er-
folgt. Viele Vögel, die in lichtarmen Umgebungen aktiv 
sind, haben jedoch intensive weiße Gefiederflecken 
innerhalb eines ansonsten unauffälligen Gefieders 
entwickelt. 

Aktuelle Forschungsergebnisse des „Imperial College 
London“, London, Großbritannien, legen nun nahe, 
dass auch nachtaktive und dämmerungsaktive Vogel-
arten wie die Waldschnepfe Scolopax rusticola leuchtend 

weiße Federspitzen entwickelt haben, um auf kurze Di-
stanz in schlecht beleuchteter Umgebung kommunizie-
ren zu können. Mittels Spektralphotometrie, Elektro-
nenmikroskopie und optischer Modellierung konnten 
der Forscher Jamie Dunning und seine Co-Autor*innen 
feststellen, dass diese weißen Federn 30 % mehr Licht 
reflektieren als alle zuvor gemessenen Federn. 

Die Forscher*innen vermuten, dass die Waldschnep-
fen so in der dämmrigen Umgebung so viel Licht wie 
möglich einfangen können. Dadurch, dass die weißen 
Stellen nur von unten sichtbar sind, könnte das He-
ben und Senken der Schwanzfedern eine funktionale 
Bedeutung haben, beispielsweise bei der Balz, bei der 
Ablenkung von Feinden oder anderer Verständigung.

Dunning et al. (2023), https://doi.org/10.1098/rsif.2022.0920 

https://doi.org/10.1098/rsif.2022.0920
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Vögel beobachten macht glücklich!

Eine regelmäßige Erholung vom hektischen Alltag, vor 
allem im städtischen Bereich, ist wichtig für Körper 
und Geist. Die Vogelbeobachtung vor der Haustür, im 
eigenen Garten, auf dem Balkon oder im Park kann 
zu einer kleinen Auszeit der anspruchsvollen Pflichten 
sorgen, weiß Dr. Angelika Nelson, Ornithologin beim 
„Landesbund für Vogel- und Naturschutz“ (LBV) und 
Autorin des Buchs „Die Kraft der Vogelbeobachtung“: 
„Die Vogelbeobachtung holt uns ins Hier und Jetzt, lässt 
uns Probleme und Sorgen für ein paar Augenblicke 
vergessen [und] hat eine positive, wissenschaftlich be-
wiesene Wirkung auf die körperliche und psychische 
Gesundheit.“ 

Immer mehr Studien der letzten Jahre zeigen, dass das 
Erleben der Natur als Ausgleich dem Risiko für stressab-
hängige, psychische Erkrankungen wie Depressionen 
und Angstzustände entgegenwirken kann. Die Vogel-
beobachtung, die beinahe überall möglich ist, ist dabei 
eine einfache Möglichkeit mit positiver Wirkung auf 
das menschliche Wohlbefinden und die Gesundheit. 
„Gedankenverloren kann man den Bewegungen der 
Vögel folgen, ohne in tiefere Sinnsuche einzutauchen“, 
erklärt Nelson. 

Der bayerische Naturschutzverband LBV hat einfache 
Tipps zusammengestellt, wie man in die Natur eintau-
chen und dort ausspannen kann: So sollte das Handy 
ausbleiben, um die Eindrücke bei der Vogelbeobachtung 
vollkommen auf sich wirken zu lassen. Auch kann ein 
Naturtagebuch dabei helfen, alles zur Vogelbeobach-
tung festzuhalten – von Gedanken und Gefühlen bis zu 
Fragen und Erkenntnissen. Der Kreativität sollten hier 
keine Grenzen gesetzt sein. „Beim Tagebuch schreiben 
werden beide Gehirnhälften aktiviert […] Diese beid-
seitige Beanspruchung der Gehirnhälften […] lenkt von 
negativen Denkmustern ab“, so Nelson. Man sollte auch 
genau hinhören, denn besonders das Morgenkonzert 
der Singvögel bietet im Frühling wohlklingende Me-
lodien, die „Erinnerungen wecken“ können. „Wir […] 
besinnen uns auf positive Erfahrungen in der Natur“.

Das Buch „Die Kraft der Vogelbeobachtung“ (ISBN: 
978-3-99025-467-7) fasst noch mehr Wissenswertes 

Vogelbeobachtung.�
� Foto: Landesbund für Vogelschutz/LBV Bildarchiv

Grünfink.� Foto: Hopf Dieter/LBV Bildarchiv

zum positiven Effekt der Vogelbeobachtung auf das 
Wohlbefinden des Menschen zusammen und bietet 
auch Anleitungen und Übungen zum selber auspro-
bieren.

www.lbv.de 

http://www.lbv.de




  Manuskript-Richtlinien

Zielsetzung und Inhalte
Die „Vogelwarte“ veröffentlicht Beiträge ausschließlich in deut
scher Sprache aus allen Bereichen der Vogelkunde sowie zu Er-
eignissen und Aktivitäten der Gesellschaft. Schwerpunkte sind 
Fragen der Feldornithologie, des Vogelzuges, des Naturschutzes 
und der Systematik, sofern diese überregionale Bedeutung ha-
ben. Dafür stehen folgende ständige Rubriken zur Verfügung: 
Originalbeiträge, Kurzfassungen von Dissertationen, Master- und 
Diplomarbeiten, Standpunkt, Praxis Ornithologie, Spannendes im 
„Journal of Ornithology“, Aus der DO-G, Persönliches, Ankündi-
gungen und Aufrufe, Nachrichten, Literatur (Buchbesprechungen, 
Neue Veröffentlichungen von Mitgliedern). Aktuelle Themen kön-
nen in einem eigenen Forum diskutiert werden. 

Text
Manuskripte sind so knapp wie möglich abzufassen, die Fragestel-
lung muss eingangs klar umrissen werden. Der Titel der Arbeit 
soll die wesentlichen Inhalte zum Ausdruck bringen. Werden nur 
wenige Arten oder Gruppen behandelt, sollen diese auch mit wis-
senschaftlichen Namen im Titel genannt werden. Auf bekannte 
Methoden ist lediglich zu verweisen, neue sind hingegen so de-
tailliert zu beschreiben, dass auch Andere sie anwenden und beur-
teilen können. Alle Aussagen sind zu belegen (z. B. durch Angabe 
der Zahl der Beobachtungen oder Versuche und der statistischen 
Kennwerte bzw. durch Literaturzitate). Redundanz in der Präsen-
tation ist unbedingt zu vermeiden. In Abbildungen oder Tabellen 
dargestelltes Material wird im Text nur erörtert.

Allen Originalarbeiten sind Zusammenfassungen in Deutsch 
und Englisch beizufügen. Sie müssen so abgefasst sein, dass Sie für 
sich alleine über den Inhalt der Arbeit ausreichend informieren. 
Aussagelose Zusätze wie „...auf Aspekte der Brutbiologie wird ein-
gegangen...“ sind zu vermeiden. Bei der Abfassung der englischen 
Textteile kann nach Absprache die Schriftleitung behilflich sein.

Längeren Arbeiten soll ein Inhaltsverzeichnis vorangestellt 
werden. Zur weiteren Information, z. B. hinsichtlich der Gliede-
rung, empfiehlt sich ein Blick in neuere Hefte. Auszeichnungen 
wie Schrifttypen und -größen nimmt in der Regel die Redaktion 
oder der Hersteller vor. Hervorhebungen im Text können (nur) 
in Fettschrift vorgeschlagen werden.

Wissenschaftliche Artnamen erscheinen immer bei erster 
Nennung einer Art in kursiver Schrift (ebenso wie deutsche Na-
men nach der Artenliste der DO-G), Männchen und Weibchen-
Symbole sollen zur Vermeidung von Datenübertragungsfehlern 
im Text nicht verwendet werden (stattdessen „Männchen“ und 
„Weibchen“ ausschreiben). Sie werden erst bei der Herstellung 
eingesetzt. Übliche (europäische) Sonderzeichen in Namen dür-
fen verwendet werden. Abkürzungen sind nur zulässig, sofern sie 
normiert oder im Text erläutert sind.

Aus Gründen des Platzes und der Lesbarkeit wird an Textstellen, 
an denen von geschlechtlich gemischten Personengruppen die 
Rede ist, das generische Maskulinum verwendet.

Wir verarbeiten personenbezogene Daten unter Beachtung 
der Bestimmungen der EU-Datenschutz-Grundverordnung 
(DS-GVO), des Bundesdatenschutzgesetzes (BDSG) sowie aller 
weiteren maßgeblichen Gesetze. Grundlage für die Verarbeitung 
ist Art. 6 Abs. 1 DS-GVO. Unsere Datenschutzerklärung finden 
Sie unter www.do-g.de/datenschutz.

Abbildungen und Tabellen
Abbildungen müssen prinzipiell zweisprachig erstellt werden 
(sowohl Worte in Abbildungen als auch Abbildungs- und Tabel-
lenlegenden zweisprachig deutsch und englisch). Diese werden 
so abgefasst, dass auch ein nicht-deutschsprachiger Leser die 
Aussage der Abbildung verstehen kann (d.h. Hinweise wie „Er-
klärung im Text“ sind zu vermeiden). Andererseits müssen aber 
Abbildungslegenden so kurz und griffig wie möglich gehalten 
werden. Die Schriftgröße in der gedruckten Abbildung darf nicht 
kleiner als 6 pt sein (Verkleinerungsmaßstab beachten!).

Literatur
Bei Literaturzitaten im Text sind keine Kapitälchen oder Groß-
buchstaben zu verwenden. Bei Arbeiten von zwei Autoren werden 
beide namentlich genannt, bei solchen mit drei und mehr Autoren 
nur der Erstautor mit „et al.“. Beim Zitieren mehrerer Autoren an 
einer Stelle werden diese chronologisch, dann alphabetisch gelistet 
(jedoch Jahreszahlen von gleichen Autoren immer zusammen-
ziehen). Zitate sind durch Semikolon, Jahreszahl-Auflistungen 
nur durch Komma zu trennen. Im Text können Internet-URL 
als Quellenbelege direkt genannt werden. Nicht zitiert werden darf 
Material, das für Leser nicht beschaffbar ist wie unveröffentlichte 
Gutachten oder Diplomarbeiten.

In der Liste der zitierten Literatur ist nach folgenden Mustern 
zu verfahren: a) Beiträge aus Zeitschriften: Winkel W, Winkel D 
& Lubjuhn T 2001: Vaterschaftsnachweise bei vier ungewöhnlich 
dicht benachbart brütenden Kohlmeisen-Paaren (Parus major). 
J. Ornithol. 142: 429–432. Zeitschriftennamen können abgekürzt 
werden. Dabei sollte die von der jeweiligen Zeitschrift selbst ver-
wendete Form verwendet werden. b) Bücher: Berthold P 2000: 
Vogelzug. Eine aktuelle Gesamtübersicht. Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft, Darmstadt. c) Beiträge aus Büchern mit He-
rausgebern: Winkler H & Leisler B 1985: Morphological aspects 
of habitat selection in birds. In: Cody ML (Hrsg) Habitat selection 
in birds: 415–434. Academic Press, Orlando.

Titel von Arbeiten in Deutsch, Englisch und Französisch blei-
ben bestehen, Zitate in anderen europäischen Sprachen können, 
Zitate in allen anderen Sprachen müssen übersetzt werden. Wenn 
vorhanden, wird dabei der Titel der englischen Zusammenfassung 
übernommen und das Zitat z. B. um den Hinweis „in Spanisch“ 
ergänzt. Diplomarbeiten, Berichte und ähnl. können zitiert, müs-
sen aber in der Literaturliste als solche gekennzeichnet werden. 
Internetpublikationen werden mit DOI-Nummer zitiert, Internet-
Seiten mit kompletter URL und dem Datum des letzten Zugriffes.
Buchbesprechungen sollen in prägnanter Form den Inhalt des 
Werks umreißen und für den Leser bewerten. Die bibliographi-
schen Angaben erfolgen nach diesem Muster: 
Joachim Seitz, Kai Dallmann & Thomas Kuppel: Die Vögel Bre-
mens und der angrenzenden Flussniederungen. Fortsetzungsband 
1992–2001. Selbstverlag, Bremen 2004. Bezug: BUND Landesge-
schäftsstelle Bremen, Am Dobben 44, 28203 Bremen. Hardback, 
17,5 x 24,5 cm, 416 S., 39 Farbfotos, 7 sw-Fotos, zahlr. Abb. und 
Tab. ISBN 3-00-013087-X. 20,00 €.

Dateiformate
Manuskripte sind als Ausdruck oder in elektronischer Form 
möglichst per E-Mail oder auf CD/Diskette an Dr. Wolfgang 
Fiedler, Max-Planck-Institut für Verhaltensbiologie, Am Obst-
berg 1, 78315 Radolfzell (E-Mail: fiedler@ab.mpg.de) zu schicken 
(Empfang wird innerhalb weniger Tage bestätigt). Texte und 
Tabellen sollen in gängigen Formaten aus Office-Programmen 
(Word, Excel etc.) eingereicht werden. Abbildungen werden vom 
Hersteller an das Format der Zeitschrift angepasst. Dafür werden 
die Grafiken (Excel oder Vektordateien) aus den Programmen 
CorelDraw, Illustrator, Freehand etc. (Dateiformate eps, ai, pdf, 
cdr, fh) und separat dazu die die dazugehörigen Dateien als Excel-
Tabellen (oder im ASCII-Format mit eindeutigen Spaltendefini-
tionen) eingesandt. Fotos und andere Bilder sind als tiff- oder 
jpeg-Dateien (möglichst gering komprimiert) mit einer Auflö-
sung von mindestens 300 dpi in der Mindestgröße 13 x 9 bzw.  
9 x 13 cm zu liefern. In Einzelfällen können andere Verfahren 
vorab abgesprochen werden. 

Für den Druck zu umfangreiche Anhänge können von der Re-
daktion auf der Internet-Seite der Zeitschrift bereitgestellt werden.
Autoren erhalten von ihren Originalarbeiten ein PDF-Dokument.

Stand Januar 2022

http://www.do-g.de/Vogelwarte
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